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Eine NReformationsitimme. 
Bon Albert Graf Schlippenbach. 
Um Zion weht ein Morgenwind, 
Freut euch, des Lichtes Kinder! 
Die Nacht entweicht, der Nebel rinnt. 
Der Tag wird Ueberwinder: 
Das Nachtgevögel alt und jung 
Kreijcht bei dem Strahl der Dämme— 
rung 

Und friecht in Nik und Spalten. 


Salleluja! Es tagt, es tagt 
Dem gläub’gen Ehriitenvolfe! 
Morijas heil’ger Gipfel ragt 
Schon aus der gold’nen Wolfe, 
Dod) ac), dein Tempel liegt in Staub! 
Mein Zion, jprich, bei ſolchem Naub 
Wo waren deine Wächter ? 


O Zion, allerſchönſte Stadt, 
Du Stadt des höchſten Gottes, 
Mer ijt’3, der dich verjtöret hat 
So voller Hohn und Spottes? 
Mit Thränen blicken wir zu dir, 
D Zion, deine jchönjte Zier, 
Wer foll fie wieder bauen? 


Der Herr iſt wieder auf dem Plan 
Sm Regiment zu raten: 
Des brüſte dich, du Chriſtenmann, 
Und Hilf zu Gottes Thaten. 
Der Edftein ruht auf Feljengrund, 
Den hab’n fie nicht verrüden kunnt, 
Sie hab’n ſich dran gejtoßen. 


friih ans Werf! 

Steine zu! 
Wo bleibt das Baugefinde? 
Ro find die Steine? — Ich und du !- 
Daß Gott uns jo erfinde! 

Sa, unj’re Herzen find von Stein, 
Schlag, Herr, mit deinem Hammer 
drein 

Und hau’ fie dir zurechte! 


Sa, lieber Herr, wir bitten jehr, 
Mad)’ deine Stein’ lebendig! 
Und weil das Werf für uns zu jchiver, 
Hilf du aus- und inwendig! 
Dann jteht fie bald mit Prangen da, 
Die einjt dein Aug’ in Gnaden ſah, 
Die heil’ge Ehriftusfirche! 


Drum Tragt 





Luthers Katechismus. 


Eine Geſchichte zur Reiormationzfeier. 


In der Zeit zwiſchen 1521 und 153* 
lebte in Herrmannsburg (im Liine- 
burgifchen) ein junger, Fatholijcher 
Geiſtlicher aus vornehmem, patrizi- 
ſchen Gejchlechte, er hie Chrijtoph 
Grünhagen und war ein barmhberzi- 
ger Mann. Zu dem fommt eines 
Tages ein Handwerksburſche und bit- 
tet um einen Biſſen Brot. Es war 
Winterzeit und der arme Menſch 
recht durch und durch kalt. Der junge 
Pfarrer hat Erbarmen mit ihm, laßt 


dem Burjchen Speife und Trank rei- 
chen und weijet ihm einen Plat im 
Flett (jo Heißt der offene Hausflur 
mit dem niedrigen Feuerherde) an, 
damit er auch jeine falten Glieder er- 
wärmen könne. 

Nachdem der Burſche gegeſſen und 
auch das Beten nicht vergeſſen hatte, 
jtrecft er behaglich jeine Glieder am 
warimen Herde nieder und zieht dann 
ein gejchriebenes Büchlein aus der 
Taſche, worin er eifrig und andächtig 
lieſt. 

Grünhagen wundert ſich, daß der 
Handwerksburſche leſen kann und 
noch dazu geſchriebene Schrift. Darum 
tritt er neugierig zu dem merfwürdi- 
gen Menjchen und fragt ihn: „Was 
liejeft Du denn da?“ 

Statt aller Antwort reichte ihm der 
Fremde das Bud) Hin. 

Der junge Pfarrer lieft und lieit, 
und je mehr er liejt, deſto begieriger 
und aufmerfjamer verjchlingt er den 
Inhalt. Wie ein Blig fährt es ihm 
durch die Seele: das iſt die Wahrheit, 
was in diefem Buche jteht! Er fragt 
num feinen Gajt, woher er fomme? 

Der antwortet: „Bon Wittenberg! 
Da habe ich Luther predigen hören 
und mir diefen Katechismus mitge- 
bracht.“ (Luther hat befanntlich im 
Sabre 1529 den Katechismus drucken 
laffen, nachdem er auf einer Inſpek— 
tionsreife durch Sachſen die große 
Unwiſſenheit der Pfarrer und Lehrer 
erfannt hatte.) 

Pfarrer Grünhagen ijt jo entzückt 
bon dem Buche, daß er zu dem Hand- 
werfsburfchen jagt: „Höre, Freund, 
Du mußt fo lange bei mir bleiben bis 
ich mir den Katechismus abgejchrieben 
babe; denn eher befommijt Du das 
Buch nicht wieder.“ 

Das ließ ſich der Fremde gefallen, 
und die beiden taufchten nun redlich 
miteinander. Denn der Pfarrer 
pflegte den armen, verhungerten und 
erfrorenen Leib des Burjchen, und 
diefer pflegte die arme, verſchmachtete 
und eingefrorene Seele des eriteren. 
Er erzählte ihn Tag für Tag immer 
feuriger und begeijterter von Luthers 
gewaltigen Predigten, von den vielen 
Taufenden, die nah Wittenberg 
itrömten, um den Mann Gottes zu 
hören, von der deutfchen Bibel, die 


Luther überjegt hätte, von den herr- 


fihen Liedern der Qutherifchen, die 
man von jung und alt, in Kirche, 
Schule und Haus, auf den Gafjen und 


in den Werkſtätten, allüiberall verneh- 
men fönne. Er jagte dem aufmerf- 
jamen Zuhörer auch, wie der Doktor 
Martinus bei allem Grimme der 
Feinde jo fröhlich und getroft jei, daß 
er einjt zu dem Kurfürſten von Sad)- 
jen, als demjelben bange geworden 
war, gejagt habe: „Ich brauche Ew. 
Kürfürjtliden Gnaden Schuß gar 
nicht; denn ich jtehe unter einem viel 
höheren Schuße, der meine Sache, 
weil fie feine Sache iſt, wohl bewah— 
ren wird.“ 

Von dieſen Erzählungen wird 
Srünhagens ganzes Herz bewegt. 
Nad) mehreren Tagen erjt entläßt er 
den Handwerfsburjchen reich bejchentt 
und mit Thränen im Auge, denn er 
hatte ja durch ihn die Wahrheit Fen- 
nen gelernt. 

ber nun geht es recht ans Studie- 
ren. Der kleine Katehismus Luthers 
jigt bald feit in Kopf und Herzen; 
Srünbagen verjchafft ſich jedoch auch 
die anderen Schriften Luthers, und 
vor allen Dingen das Neue Teſta— 
ment. — Da kann er es ſich denn 
nicht verhehlen, daß er ſo lange Zeit, 
freilich ohne es zu wiſſen, ein Irrleh— 
rer ſeiner Gemeinde geweſen iſt, da er 
doch als Pfarrer ein Diener Gottes 
hätte ſein ſollen. Das brennt ihm ins 
innerſte Herz hinein, ſo daß er an— 
fangs faſt tiefſinnig wird. Doch bald 
findet er Gnade im Glauben an das 
teure Blut Jeſu Chriſti. Und nun 
geht auch in ihm das Wort in Er— 
füllung: „Ich glaube, darum rede 
ich!“ Grünhagen fängt an, das reine 
Wort Gottes zu predigen mit Bewei— 
jung des Geijtes und der Kraft, er 
fängt an, das heilige Abendmahl un— 
ter beiderlei Geſtalt zu reichen. er 
lehrt den Katechismus die Kinder, 
und die Alten, wer nur lernen will. 

Die Frucht blieb nicht aus; die 
Gemeine Herrmannsburg nicht mur 
wird lebendig, jondern viele kommen 
von nab und fern, Gottes Wort zu 
bören. Doc wie ſchon David jagt: 
„sc glaube, darum rede ich; id) 
werde aber viel geplaget!” jo blieb 
auch bier Plage und Trübjal nicht 
aus. ALS das Berbot dem Predigen 
und Lehren Grünhagens nicht Ein- 
halt that, wurde ihm der Eintritt ins 
Gotteshaus durch Landsfnechte, wel- 
che der Amtmann bejtellt hatte, ver- 
hindert; auch im Pfarrhaufe, dann 
in Bauerbäufern ging es nicht; über- 
all jtörte die Gewalt. 


Da wurde dem Pfarrherrn von ei- 
nigen feiner Gemeindeglieder gera- 
ten, mit ihnen in die jtille Heide zu ' 
ziehen, und ihnen dort das Wort Got- 
tes zu verfündigen. So geſchah es. 
Tiefenthal, nicht jehr fern von Herr- 
mannsburg gelegen, beißt der Ort, 
wohin nun in der nächiten Sonntag- 
nacht gepilgert wird, und von der 
Zeit an regelmäßig. 

Dem Amtmanne gelang es indej 
jen, diefen Ort zu entdeden; er 
ichleicht jogar einmal jo nahe hinzu, 
daß er verjtehen fann, was der Pfar— 
rer jagt, und er hört, wie er für ihn, 
den Feind und Verfolger, betet. Al- 
lein der Amtmann will nod) nicht das 
Rechte; er glaubt jeine Pflicht zu 
thun, wenn er die Keßer anzeigt. 

Als am nächſten Sonntage Grün- 
hagen wieder Gottesdienjt mit einer 
großen Schar hält, da brechen plötzlich 
Bewaffnete von allen Seiten hervor, 
greifen zunächſt den Pfarrer, aber 
dann aud) viele von den anderen, und 
ichleppen fie nach Celle unter rohen 
Mißhandlungen. 

Dort im Burghofe müſſen die Ar— 
men drei Tage und drei Nächte in 
Kälte (es war November) und Hun— 
ger zubringen. Dann erſt bringt 
man ſie in ein Gefängnis. Allein 
nichts konnte weder den Pfarrherrn 
noch eines ſeiner Gemeindeglieder 
vom rechten Wege abbringen. 

Eine lange Zeit verging ſo unter 
vielen Drangſalen; doch als Herzog 
Ernſt von Lüneburg vom Reichstage 
zu Augsburg, von wo er ſich den ſchö— 
nen Namen: „der Bekenner“ mit her— 
gebracht hat, in ſein Land und ſeine 
Reſidenz zurückkehrte, da ſchlug die 
Befreiungsſtunde. Grünhagen und 
alle anderen kehrten zurück. 

Nun war aber auch des Amtmanns 
Stunde gekommen: aus dem Feinde 
des Evangeliums wurde ein treuer 
Freund und Bekenner desſelben. 

(Chr. Botſchafter.) 


Gin Beitrag zu unſerer Taufpraxis. 


Bon GL, Rußl. 

„Ich muß menschlich reden,“ dahin 
fommt Paulus ab und zu in feinen 
Briefen, weil er's noch immer mit 
Menjchen zu thun hat. Und wir frie- 
gen unjere Menfchlichfeit, auch mod) 
immer nicht jo weit unter die Füße, 
daß wir einmal aufhören Fönnten, 
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menfchlich zu reden, ſelbſt in den An- 
gelegenheiten unferer eivigen Inter— 
eſſen. Da iſt nun die Tauffrage un- 
ter unjerem Volk — wenigſtens bier 
in Rußland ins Rühren gekom— 
men und manches wird darüber ge- 
jprochen und manches gejchrieben. Ei- 
niges dabon iſt ſchön, anderes ijt von 
Bedeutung, noch anderes ijt fraglid). 
Viel Menjchliches iſt dabei, aber aud) 
nicht Menfchliches. Ich werde menfd)- 
[ich davon reden. 

So viel ich in unjeres lieben Men- 
nos Schriften auch gejucht habe, Fonn- 
te ich bis dahin über eine bejtimmte 
Taufform noch nichts finden. Aber 
schon zu feinen Lebzeiten joll die Be 
ſprengung neben der Untertauchung 
üblich geweſen jein. 

Die Daten, die das Neue Teftament 
an den QTaufbefehl knüpft, laſſen ei- 
nen weiten Spielranmm zu. Der Tauıf- 
befehl ſteht Matth. 28. Der herge- 
brachte Wortlaut desfelben iſt ja jehr 
befannt. Auffallend iſt jedoch eine 
genauere lleberjegung von ihm, wie 
wir diejelbe in der „Durchgejehenen 
Ausgabe“ unferer Bibel von Dr. M. 
Luther haben. Dort lauten die Worte 
in der Bemerkung dazu: „Darum ge- 
het hin und machet zu Süngern alle 
Völker, indem ihr fie taufet auf den 
Namen des Baters“ u.).w. Die El- 
berfelder Weberjegung, die aus dem 
Urtert überjett, hat denfelben Wort- 
laut, ebenfjo auch Curt Stage, ähn 
lich wie C. Weitader. Dieje genaue 
Ueberſetzung führt uns auf ein jehr 
weites und freies Feld in der Tauf- 
praxis. Sie madıt den Eiferer jtut- 
zen, der fich feine Taufweife nad) 
möglichit annäherndem Modell zu- 
recht gepait bat, und ich kenne einen 
Prediger, der um diejes Ausdrucks 
willen die Elberfelder Weberfegung 
verwarf — damals war die Bibel von 
Luther noch nicht „Durchgejehen“. — 
Wie wird der liebe Mann heute mit 
all den Zuther-Bibeln fertig werden! 
Nun, mag er fich damit wiſſen! Aber 
wir wollen an diejer Stelle ein wenig 
inne halten und fragen: „Herr, was 
it es?“ und der Geijt, der in alle 
Wahrheit leitet, wird uns auch bier 
den Willen Gottes zu erfennen geben. 

Während auch bei mir die Tauf- 
frage rübrte, fiel mir ein „Surzer 
Auszug von Menno Simons Scrif- 
ten“ in die Hände, herausgegeben von 
Joh. Defnatel 1753. Darin iſt man- 
ches menschlich Beachtenswerte über 
die Taufe gejagt, was auch wir aller- 
dings praktisch anerkennen müſſen, je- 
doch theorifch verjtreiten. Ich gebe 
zum Beifpiel von Seite 215 wieder: 
„Diejes merfe ic) an für unfere Men- 
noniten, als eine allernotwendigite 
Sache. Denn die Erfahrung lehrt 
uns, wiewohl wir darum für die 
Taufe der Erwachſenen find, weil 
man auf feinen Glauben muß getauft 
werden, dab dennoch diejenigen, mwel- 


che zur Taufe fommen, vielmal3 um 
den Glauben wenig denfen. Ohne 
noch zu reden bon denjenigen, die ge- 
tauft werden, weil es die Gewohn- 
heit der Kirche ijt, und gebürlich, 
wenn man zu feinen Jahren fommt. 
So hat man oftmals feinen anderen 
Srund, al3 daß es ein Gebot von 
Ehrifto- ijt, oder um fich zu einem 
frömmeren Leben zu verpflichten; da 
doch der erjte und wahre Grund der 
Taufe ijt, der Glaube an Ehrijtum, 
um jelig zu werden durch Chriſtum 
und fein Blut und darum ihn anzu 
nehmen für feinen :Seligmacher, ihn 
offenbar zu befennen und uns zum 
Sehorfam an ihn zu verpflichten. 
Denn. iver getauft wird, wird in Chri— 
ſtum getauft und in feinen Tod.“ Und 
auf Seite 219 heißt es weiter: „Ge— 
ichiebt 08, daß fie zu dem Gehör und 
zu dem Glauben fommen, dann müſ— 
jen ſie getauft werden. Aber ge- 
ichieht es, daß fie das Wort nicht an— 
nehmen noch glauben, fie jeien dann 
getauft oder ungetauft, jo werden fie 
verdammt werden, gleich wie Jeſus 
jelber lehrt.“ 

An dieſen menjchlic) wichtigen 
Punkt jchiebt uns die nächjte Zeit hin- 
an, daß wir inne iverden, daß unjere 
Samilienglieder getauft werden müſ— 
jen, jo wie fie da Sind. 
Der Anfang, ift eigentlic) damit ſchon 
gemacht, ob wir’? uns gejtehen oder 
nicht. Wir wenden uns mit gewijjen 
Riderwillen ab von Thatjachen, die 
hinter ung liegen: daß Kinder umje- 
rer Glieder ungetauft in die Welt 
hinein leben. Einige, die frühe ge- 
nug zum Berjtande famen, gingen 
hin und jchloffen fich der Kirche an, 
weichere Gemüter ließen fich zu Ge— 
meindegliedern „machen“ und Die 
dritten, denen es dort mangelte und 
die hier widerjtrebten — möglichen- 
falls vom Unverjtand der Eltern auf- 
gehalten wurden, jtehen heute da — 
allem preisgegeben. Sind wir damit 
wirklich zufrieden? Und dann fommt 
die Heiratszeit. Nein, jie jollen, fie 
dürfen fich nicht verheiraten mit ei- 
nem Rirchengliede, davon kann Feine 
Rede fein, die Taufe jchiebt den Ord- 
nungsriegel vor. Aber ein Gemeinde- 
alied ſoll's auch nicht fein, ſonſt wird 
es ausgejchloffen — und trauen fol 
aud) niemand! ch jage noch einmal: 
Die Zeit lehrt uns die Taufpraris 
unferer älteren Brüder handhaben. 





Auf Beranlafjung des Herrn Rocke- 
feller hielt Fürzlich ein Schnellzug an, 
um dem Delfönig Gelegenheit zu ge- 
ben, einen des Weges Fommenden 
Freund zu begrüßen. Nädjitens, 
wenn Herr Nodefeller noch etwas län— 
ger jchlafen will, muß die Sonne ih- 
ren Aufgang um einige Stunden ver- 
zögern. Die Leute, welche trogdem 
aufſtehen mwollen, fönnen Standard 
Del brennen, wenn es ihnen zu dun- 
fel ift. 


lennonitifche Rundſchau und Herald der Wahrheit. 


Dereinigte Staaten. 


Kanſas. 

Inman, den 24. Oktober 1905. 
Werte „Rundſchau“! Einen Gruß der 
Liebe an Editor und Leſer zuvor, 
worunter ein mancher Bekannter ijt. 
Sc kann von mäßiger Gejundheit be- 
richten, außer Mutterchen, da finden 
fih ſchon Altersjchwäche, aber doc 
Sott jei Danf, erträglid. Unſere 
Schwiegereltern B. Bergen, kamen 
den 8. Dftober ung zu bejuchen. ‘af. 
Willms von Buhler famen mit ihnen 
es war gerade Sonntag und jo 
gab es noch. mehr Beſuch, worunter 
auc) des Editors Vater. Die Schiwie- 
gereltern find noch rüjtig, Jo auch J. 
Willms; aber der Onfel hat ja das 
Augenlicht nicht mehr jo, welches ja 
eine große Entbehrung iſt. Tante 
Aron Fedrau wurde bei uns Franf, 
aber nach einigen Tagen war fie bej- 
jer. Onfel Jakob Peters wurde aud) 
bejucht, er jieht noch völlig. Die El— 
tern haben mehrere Bejuche gemacht 
und den 19. Oftober fuhren fie wieder 
beim nach Medford, Okla. Setzt find 
G. Bergen und J. Friefen von der 
Gegend hier und A. G. Enjen mweilen 
in Teras auf Bejuch, auch find hier 
Sälte von Janſen, Neb. Den 26. 
Dftober iſt befchlofien, daB M. T. 
Doerffens Tochter Anna mit Ja— 
fob riefen, von Nebrasfa, in den 
Eheitand befördert werden ſollen. Der 
Eheitand hat viel Bejchwerden, doc) 
zwei in eins hebt viel Beſchwerden. 
Solches diene allen unjeren Freunden 
zur Nachricht, auch in Rußland den 
beiden Halbbrüdern und anderen Be- 
fannten. Der Wölfen ihr Aufſatz war 
mir interejjant. 

Das Wetter iſt dunfel und regne- 
riih. Die Ernte war gut. 


Danf dem Vater für die Gaben, 
Danf ihm für Behütung und Berwah- 
rung, 

Bitt' auch, wollit uns allefamt 
Führen durch des Baters Sand, 
Einſt ins jel’ge Vaterland. 


In Liebe, D. G. Enß. 





Buhler, den 26. Okt. 1905. 
Werter Editor! Seit meiner legten 
Korreſpondenz hat jich bier in dieſer 


Gegend manches zugetragen. Und ei— 


niges davon foll nachträglich erwähnt 
werden. Diefen Sommer wurde drei- 
mal Tauffeft gefeiert: Die Hoff- 
nungsau-Gemeinde eins, die Ebene- 
zer-(Semeinde eins und die Hebron- 
Gemeinde eins. ine ganze Anzahl 
junger Leute waren es, die fich ent- 
ichlofjen, fortan dent Herrn anzuge- 
hören. Mit welcher Aufrichtigfeit fie 
zu diefem Entſchluß ſtehen, ijt nur 
dem Serzensfündiger befannt. Zu 
mwiinjchen wäre es, daß fie’3 von gan- 
zem Herzen gethan hätten. Wir wol- 
len's ja auch fo gerne hoffen. 


8. November 


Mancherlei Segnungen wurden 
uns zuteil in geijtlicher und leiblicher 
Sinficht. Obenan in der Erinnerung 
iit uns daS Jugendvereinsfeſt in Ale- 
randerwohl. Und da vor allem die 
vom lieben Lehrer H. H. Ewert von 
Manitoba, am Bormittag gehaltene 
Predigt, die erbaulich, Tehrreich, an- 
regend und praftiich war. Solche 
Predigten würden auch nicht aleich 
zu lang werden. Nachmittags fanden 
fih die Gäjte von nah und fern ein. 
Dieje würden wohl die doppelte Zahl 
erreicht haben und noch mehr, hätte 
nicht ein am vorhergehenden Sams— 
tag den ganzen Tag andauernder Re: 
gen die Wege beinahe unpajjierbar 
gemacht. Das Wehen des Gerites 
durfte bei der Musführung des Pro- 
gramms in reihem Maße verjpürt 
werden. Gott ſegne unſere Jugend! 
Die Hoffnungsaugemeinde iſt zwar 
nicht klein — ſie zählt über 300 Glie— 
der — doch zu ihrer Größe breitet ſie 
ſich über ein ungewöhnlich großes 
Areal aus. Natürlich erſchwert das 
die Arbeit in der Gemeinde ſehr. So 
hatte z. B. die Gemeinde einige Jahre 
zurück einen Jugendverein ins Leben 
gerufen, der monatlich tagte. Aber 
nur die Jugend in der Nähe der Kir— 
che Fonnte ſich daran beteiligen. Und 
die weiter Abmwohnenden gingen leer 
aus. Diefen entgegenzufonmen, wur- 
den don der Gemeinde weitere zwei 
Vereine — einen „Südlichen“ und ei- 
nen „Nördlichen” gegründet mit dem 
Vorbehalt, da fie zweimal jährlich 
eine gemeinfame Situng abhalten. 

Unter unjeren Leuten ijt ein Zug 
nad) dem wejtlichen Kanſas entitan- 
den, der eine ziemliche Ausdehnung 
angenommen. Vor einigen Sahren 
war e Beaver County in Oflahoma, 
wohin eine aroße Anzahl aingen und 
die auch dabei jehr gut gefahren find, 
denn e8 bat in diejen legten Jahren 
an der nötigen Feuchtigkeit nicht ge- 
fehlt. Jetzt bat man entdedt, daß 
weiter nördlich, alſo im weftlichen 
Kanſas, große Streden des ausge- 
zeichnetiten Landes teil unter den 
Heimjtättegefegen noch frei zu bejie- 
deln, teils ſehr billig zu faufen find. 
Und mın haben fich unter den Anfpi- 
zien mehrerer Prediger eine große 
Anzahl unſerer Zeute in Stanton und 
Samilton County auf die eine oder 
andere Weife Land erworben. Wenn 
Prediger eine leitende Stellung in 
diefer Bewegung einnehmen, jo hat 
man fie ihnen deswegen eingeräumt, 
um jo viel wie möglich aejchlofjene 
Anfiedlungen zu beverfitelligen, was 
aus mehreren wichtigen Gründen hal— 
ber nur zu begrüßen ift. 


Diejes Jahr wird bedeutend mehr 
Zand mit Winterweizen beitellt als 
boriges Jahr. Der meiste Weizen ijt 
auch bereits auf. Doc, infolge der 
anhaltenden XTrodenheit fonnte er 
nicht jo gedeihen, wie's zu wünſchen 
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war. Doc) der legte Eleine Regen, 
den wir vorgeſtern befamen, hat die 
Weizenfelder jehr aufgefrijcht. 

Morgen iſt Hochzeit bei Johann 
Franzen. Ihre Tochter Anna tritt 
mit dem Süngling David Bartel, 
Sohn von Dietrid) Bartel, in die Ehe. 

Korn. E. Dyck hatte wieder einen 
jchlimmen Anfall von Blinddarment- 
zundung, iſt jedoch wieder auf dem 
Wege der Beſſerung. Sonſt ijt der 
Gejundheitszuftand im allgemeinen 
ein guter. 

Mit Gruß, E.9.Friejen. 

Anm. Wir nehmen Deine Bri- 
vatbemerfung, von jegt an fleißiger 
zu fchreiben, für bare Münze. - Bitte! 

ED. 

Inman, den 27. Oftober 1905. 
Werte „Rundſchau“! Nach langer 
Diürre hatten wir den 24. d. M. ei- 
nen jchönen Regen, der das Erdreich 
jo durchnäßt hat, daß der Weizen gut 
aufgehen fann; einige Weizenfelder 
jehen jchon grün aus. Gott wolle 
jeinen Segen geben. 

Den 26. hatten wir Beſuch von 
Manitoba, Korn. Löwens, die fi) 
bier jeßt aufhalten. Löwen gedenft 
auch noch nach Texas zu fahren. Auch 
war an diefem Tage bei M. Dörkjens 
Hochzeit, ihre Tochter Anna mit Ja— 
fob ©. Friefen von Janſen, Neb. Die 
Traubandlung hielt der Water der 
Braut. Korn. Friefens und J. B. 
riefen waren auch da. Manchen al- 
ten Befannten durfte ich da jprechen 
und an manche Erfahrung haben wir 
uns dabei erinnert — von den Schul- 
jahren an bis ing hohe Alter. Nächite 
Woche fahren mehrere von bier nad) 
Süddakota zur Konferenz. Wer da 
fährt, fpäter. 


Srüßend, Peter Fait. 





Oflahoma. 

Sophia,-Beaver Eo., den 21. 
Dftober 1905. Werter Editor und 
Leſer der „Rundſchau“! Da ich ſchon 
lange nichts von hier berichtet habe, 
jo will ich einmal verjuchen, einige 
Neuigkeiten zu berichten. Die Witte- 
rung it jchon ein wenig fühl und hat 
auch ſchon feit dem 10. d. M. mehrere 
Mal ziemlich gefroren, ein Zeichen, 
daß der Winter wieder nahe heran- 
fommt. Mancher hat ſich aud) jchon 
gut mit Futter vorbereitet. Mit dem 
Bejenforn iſt auf Stellen auch nod) 
nicht alles ganz zu Ende, obzwar 
ſchon die Mehrheit alles in Ballen 
bat, jo ift doch Hin und wieder einer, 
der nod) etwas hat, das ſpät gepflanzt 
worden ijt, und noch zu ballen fehlt. 

Korn. Hiebert von bier ijt eine 
Woche zurücd von Liberal nad) Hills- 
boro, Kan. abgefahren, und jo wie er 
feinem Bruder Peter berichtet hat, 
aedenft er bei Leben und Gejumdheit 
den 25. d. M. mit einer Minna Un- 
ruh, dafelbit, Hochzeit zu machen; fie 


gedenfen bald hierher zu fommen und 
fich hier wohnhaft zu machen, auf dem 
Land wo Kornelius bis jekt als 
„Bätchler” geweien iſt. Nun, wir 
wünfchen ihnen Gottes Segen, und 
wünfchen, daß noch mehrere „Bätd)- 
ler” e8 jo machen möchten. Auch an- 
dere möchten hierher fommen weil 
das Land nod) nicht hoch im Preije ift. 
Wir find hier 14 Deutjche, die jeder 
ein Viertel Sektion Land hat. Das 
Land ift gerade fo gut wie in irgend 
einer anderen Gegend in Oflahoma, 
und das Waſſer ift im Geſchmack nicht 
zu übertreffen. Nun, will hiermit 
ichliegen. Der Gefundheitszuftand 
iit, fo viel ich weiß, noch immer jehr 
zufriedenjtellend. 
Srüßend verbleibe ich 
Editor und alle Xefer, 
Safob K. Fröſe. 


in Liebe an 


Medford, den 25. Okt. 1905. 
Werter Editor und Leſer der „Rund— 
ſchau“! Will verſuchen das Neueſte 
zu berichten. Zuerſt, daß wir geſtern 
einen ſchönen Regen bekommen haben, 
jo fann das Wintergetreide jet auf- 
gehen, welches bi$ jet noch nicht ilt. 
Schwager Abr. A. Sperling von 
Kremlin war legte Woche hier bei 
uns und P. A. Bullers auf Veſuch, 
fuhr Montag wieder zurüd. Korn. 
C. Wiens ift wieder gefahren : mehr 
Ware zu faufen. Sarah Buller, 
Schweiter des P. A. Buller, weilt ge- 
genwärtig bei legterer auf Bejudh, fie 
iit von Kremlin. Sohn H. Both iſt 
heute jamt Familie von der Farm 
zur Stadt übergefiedelt wie es uns 
bier gefallen wird, wijjen wir nod) 
nicht, doc) wir hoffen das beite. Alte 
Heinrich; Graevs find per Wagen ab- 
gereiit nad Göffel, Kan., winjchen 
ihnen viel Glück auf der Reife. Alte 
Jakob Gräve und Sohn Jakob fuhren 
jeder mit einer „Load“. Willie 
Schröders find auch gegenwärtig in 
Kanjas auf Beſuch; wie lange fie 
bleiben, weiß ich nicht. Franz Jan— 
zens gedenfen auch bald nad) Kanſas 
auf Beſuch abzufahren und dann 
auch der Konferenz im November bei- 
zuwohnen. Gerhard Wall, welcher 
eine Zeit ziemlich franf war, ijt wie- 
der ganz aefund. Sonſt kann ich 
nichts von Krankheiten berichten. 

Alle herzlich grüßend, Euer, 

J. H. Voth. 





Nebraska. 
Henderſon, den 29. Oktober 
1905. Werte „Rundſchau“l Ein 


flein wenig haben wir bier dieſen 
Herbſt nun vom Winter ſchon gejehen, 
indem es gejtern nachmittag und aud) 
in legter Nacht etiwas jchneite, jedoch 
nicht genug, um auf der Erde liegen 
zu bleiben. Webrigens iſt e8 jchön, 
wird fleißig gedrojchen und Korn ge- 
pflüdt. 

Unfere öffentlihe Schule fann die 
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Schüler nicht mehr gut alle fajjen, fo 
ijt der Anbau eines weiteren Flügels 
in Angriff genommen worden. 

In dem Haufe des Nelt. Korn. M. 
Wall fand am legten Donnerstag die 
Hochzeit des jüngjten Sohnes Abra- 
ham mit Frl. Margaretha Wiens von 
Kanſas jtatt. Das Wetter war freumd- 
li. Melt. I. Peters vollzog die 
Zrauhandlung. Am Abend wurden 
noc) zwei Gottesdienjte im Feſthauſe 
abgehalten. Die Eltern der Braut 
waren von Kanſas gefommen, Die 
Schwägerin und der Bruder des 
Bräutigams von Litchfield, Neb., um 
an der Feier teilzunehmen. Gott fei 
mit dem neuen Paare! 

Nach der Miffions- oder Bibel- 
ihule in Fort Wayne, Ind., fuhren 
Heinrich Thießen und Frau, Maria 
Negier, Juſtina Goofen, Sohann, 
Sohn des J. M. Regier, ſowie Korn. 
und Sohann Thiegen. 

Zu den Bequemlichkeiten, die der 
Leſer in vorleßter Nummer den gut 
jituierten Farmern bier aufzählt, find 
auc zu nennen die Taufenden von 
Dollars, die in den Banfen auf Ve— 
pofit liegen, ferner der Telephon und 
die tägliche Pot. Arme, wie der Edi- 
tor richtig annimmt, find hier auch, 
aber Notleidende feine. Korr. 








Waſhington. 

Betersburg,'den 21. Oktober 
1905. Lieber Bruder Faſt! Nach 
langem Schweigen will ich wieder et- 
was bon bier berichten. Unſere An- 
fiedlung macht ſich immer mehr ber- 
aus, indem die Ernte diejes Jahr et- 
was bejjer ijt als lettes Jahr, aber 
gut, fann man doc) noch nicht jagen, 
denn wir hatten viel durch die „Go— 
ver3“ zu leiden. Es wird viel von ei- 
ner Eijenbahn, die hier durchgebaut 
werden joll, geiprochen, wenn es noch 
zur Wirklichkeit kommt, dann iſt un- 
jere Gegend hoch anzufehen. 
Land jteigt immer im Wert, ijt jett 
von $15.00 bis $20.00 per Acre, 
dann wird es daS Doppelte jein. Wir 
haben von 20 bis 40 Meilen zur 
Stadt; Bergs und Penners haben jo 
an 28 oder 30 Meilen bis Lind. Die 
neue Eifenbahn joll eine Meile ſüdlich 
von Bergs Farm vorbei gehen. Das 
wäre großartig, nicht wahr? 

Waſhington hat diejes Jahr eine 
gute Ernte, d. h. im Durchfchnitt, 
itellenweife mehr, es giebt Pläße, wo 
die Leute bis 50 Buſhel vom Acre ge- 
drojchen haben. Wir haben Farmer, 
die die Farmerei im großen betreiben, 
die haben von 2000 bis 5000 Acres, 
wenn dann jo eine Farm guten Er- 
trag bringt, wie diefes Sahr, da giebt 
es Geld. Leider it der Weizen jo bil- 
lig, iſt jeßt 63 Cent3; rechnet man die 
Säde und den Blauftein ab, fo blei- 
ben uns nur 53 Cents per Buſhel, 
anjtatt 70 Cents letztes Sahr. Na, 
ja, wer bier jegt viel Land hat, der 
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iit in guten Verhältniſſen. Das Land 
iit jegt teuer. Mit wenig Land kann 
man bier nichts anfangen, weil das 
Land jedes andere Jahr brad) Tiegen 
muß; dann bringt es aber auch das 
doppelte ein. Wenn jemand nur ein 
Viertel Land hat, jo fann er kaum 
jein Leben darauf machen, weil die 
Unfojten alles fortnehmen. Eine 
halbe Sektion und mehr joll man ha- 
ben, wer das nicht kann, der fann hier 
nicht3 machen. 

Die „Rundſchau“ hat ſchon jo man- 
chen Bericht von Waſhington befom- 
men im Berlauf diefes Sommers, 
auch jo manches von der Witterung, 
befonders von dem Wind und Staub, 
ja das ijt alles wahr, aber doch wird 
nur immer gejchrieben, als wäre das 
nur bon wenig Bedeutung, aber im 
großen ganzen hatten wir dieſen 
Sommer merkwürdig viel Wind, ja 
jogar etliche große Staubſtürme, wie 
ich fie in Kanfas und Oklahoma nicht 
erlebt habe; der eine hielt zwei Stun- 
den an, der andere nicht über 31% 
Stunden, die waren uns doch etivas 
zu grob. Manche Leute wollten in 
die Keller Friechen, aber die find bier 
nicht jo eingerichtet al3 in Oklahoma. 
Auch Hat mande Windmühle ihren 
Kopf verloren, welche find jogar ganz 
umgeftürzt. Sch wundere, ob eg jet 
noch jemand giebt, der jagen Fann: 
Waſhington hat feine Stürme Nun 
iſt aber der Sommer vorbei mit jei- 
nem Unwetter, aber er hat uns doc) 
eine gute Ernte gebracht, deſſen find 
wir froh und jagen Gott Xob und 
Danf dafür! Nun haben wir Herbit 
mit feinen jchönen Tagen und etwas 
Froſt, des Nachts aber fo jchönes Fla- 
res und jtilles Wetter, daß man es 
fich nicht Schöner wünschen fann. Ya, 
wir freuen uns auf den Winter, denn 
der Winter in Wajhington ijt allein 
wert in Wafhington zu wohnen, da 
jind feine Winde, feine Stürme, feine 
Blizzards, wie in anderen Staaten, 
nur immer jchöne feine Landregen 
oder Schneefall, langſam fallen 
aroße Schneefloden nieder. ch bin 
45 Jahre alt, aber weder in Rußland 
noch in Amerifa babe ich jchönere 
Winter erlebt, als bier. Der Ge- 
jundbeitszuftand iſt gut. Noch eins, 
die Kasfaten Gebirge find von oben 
bis unten weiß überzogen mit Schnee, 
auch das Vorgebirge iſt jchon weiß, 
deshalb Froft. 

Mit Gruß an den Editor und alle 
Leſer, J. F. Leſſer. 


Canada. 





Saskatchewan. 
Hague, den 16. Oktober 1905. 
Werte „Rundſchau“! Da die Abende 
wieder länger werden, befommt man 
auch wieder mehr Zeit zum Schrei- 
ben. Das Wetter ift jett ſchön für 
diefe Jahreszeit, e8 hatte vorige Nacht 
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ziemlich gefroren. Die Tagesarbeit 
iſt Pflügen, Dreſchen und Getreide 
zur Stadt fahren. Der meijte Wei- 
zen wird nach Yangham gefahren; es 
icheint, als wenn die Farmer dort den 
beiten Handel machen fünnen. Der 
himmlische Vater hat uns hier im ho— 
ben Norden reichlich geſegnet, es giebt 
iehr viel Getreide. Weizen giebt es 
von 20 bis 40 Bu. vom Mere, und 
Hafer etwas mehr. Ic denke, ein 
jeder ijt wieder auf ein Jahr verjorgt, 
das heilt, wo der Hagel nicht die 
Ernte genommen hat. (Alle, die nicht 
vom Hagel getroffen worden, möchten 
2. Kor. 8, 13. 14 leſen. — Ed.) Der 
Weizen preiſt jegt 56 Cents und nie— 
driger, dem Herrn jei Danf für den 
reihen Segen. Es ijt noch viel zu 
drejchen, aber wenn es nod) ein paar 
Wochen ſchön bleibt, wird wohl alles 
gedroſchen fein. Zu pflügen iſt aud) 
noch ziemlich viel, aber einige find 
schon damit fertig und andere wieder 
haben eben angefangen. VBorigen 
Mittwoch verbrannten Sohann Buh— 
ler fünf große Heuhaufen durch 
Prairiefeuer, das Feuer entitand vom 
Zug auf der neuen Bahn. Der Brun- 
nen in Langham iſt noc) nicht fertig, 
er iſt jchon iiber 250 Fuß tief und 
haben nod) nicht genügend Wajjer den 
großen „Tank“ zu füllen. Much ift 
der Delbrunnen beim Nordflug nod) 
nicht fertig, er it jchon über 1500 
Fuß tief und nocd immer nicht Del, 
fie wollen bis 3000 Fuß tief jtoßen, 
das iſt jo tief als eg ihre Majchine er- 
laubt. 

Bei Heinrich Zeppen fehrte vorigen 
Dienstag ein ſtrammer Junge ein, 
welches eine Freude der Eltern war. 

Der Geſundheitszuſtand ift, jo viel 
ich weiß, aut. 

Grüßend, D. Sch. 


Roſthern, den 26. Okt. 1905. 
Werte „Rundſchau“! Heute vor einer 
Woche hatte ich das Glück, meinen 
Schulfreund 9. B. Bier, Fresno, 
Cal., jamt feinen beiden Kameraden, 
welche wegen Landjuchen hier waren, 
feit 17 Jahren zum erjten Mal zu 
begrüßen. Obzivar ich ſchon lange 
auf ihn wartete, war jein Kommen 
doc) unverhofft. 

Freund Bier blieb bei mir, wäh— 
rend feine Begleiter meinen Brüdern 
auf dem Lande einen Beſuch abſtatte— 
ten, wo fie diefelben M. 2. beim 
Drefchen antrafen und daſelbſt drei 
Tage blieben, bis ausgedrojchen war 
und fie das Nejultat jehen Fonnten, 
welches auch ziemlich gut war. Bon 
215 Neres Weizen 4500 Buſhel und 
von 75 Acres Hafer 2200 Bu. Hier 
jei noch bemerkt, dab diejes Getreide 
bon meinen drei Brüdern und einem 
Arbeiter mit 10 Arbeitspferden bear- 
beitet worden ift. Viele, beſonders 
in der alten Heimat, alauben gar 
nicht, daß ſolches möglich jein Fönnte, 
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weil man dort viel mehr Kräfte 
braucht, wegen der ungünjtigen Yage 
des Landes, weil man in Dörfern 
wohnt. Auch unjer Schwager 9. 
Trippel hat das Drefchen beendet, 
800 Bufhel Weizen und 500 Bufhel 
Auttergetreide, alles allein mit drei 
Pferde bearbeitet. 

Die Felder jtehen jeßt gelb und 
fahl, ein ganz entgegengejegtes Bild 
des Frühlings; anftatt Xeben— Tod, 
anjtatt Jugend— Alter, jo recht ein 
Bild der Vergänglichkeit, eine Mah- 
mung, dab alles vergeht, nur Die 
Liebe beſteht. 

Diejes haben wir jo recht erfahren 
als wir die alten Freunde von Cali- 
fornia bewirten Fonnten, da gab’3 
viel zu erzählen und weil man des 
Tags im Gejchäft war, jo wurden die 
Nächte dazu genommen, bejonders 
wurde der Tage erinnert, wo wir zu— 
jammen auf der Scyulbanf jo mans 
ches Gute vom Lehrer gelernt haben. 
Auch wurde aller Kameraden in Liebe 
gedadıt. 

Möge Gott die lieben Freunde auf 
ihrer langen Reiſe bewahren und jie 
heimbringen zu den Ihren. 

Gruß an den Editor und alle Le— 
ler, 9 Doering. 


Os ler, Lafe Park, den 22. Oft. 
1905. Werte „Rundſchau“! Schon 
längjt fühlte ich die Aufgabe, etwas 
von bier zu berichten; im rechten 
Sinn genommen, ijt es eine jegen$- 
drocke Zeit, denn der treue Gott hat 
uns eine gejegnete Ernte bereitet; wo 
der Hagel nicht geweſen, ijt der Ernte- 
ertrag: Weizen 20 bis 30 Bufhel im 
Durchſchnitt, auch bis 39 Bu. vom 
Aere. Hafer von 20 bis 50 Bu.; 
Gerſte auch fo. Wie dankbar follten 
wir fein. Wenn möglich, gebe ich 
jpäter den Ernteertrag von Rojthern 
bis Sasfatoon, bei 40 Meilen lang 
und bei 20 Meilen breit. (Bitte. — 
Ed.) 

Den 18. Oktober hatten wir 10 
Grad Froft. Das Wetter ijt eine 
zeitlang ſehr wechjelhaft gewejen. 
Drefcharbeit ijt noch für vier Mochen 
für alle Majchinen, die in diejer Ge— 
gend find. Das Plügen will nicht 
mehr gehen. Sollte es ganz zufrie- 
ren, dann haben wir viel Gelegenheit, 
das Verſäumte in den langen Winter- 
abenden nachzuholen. 

Die einjt jchwergeprüften Freunde 
F. SHarders jind leidlich geſund, die 
Tochter Elifabeth kann ſchon etwas 
gehen. Gott ſei Dank! 

Euer geringer, 


— S 0 
as» 


Ss. sangen. 





Langham, den 22. Oft. 1905. 
Lieber Editor! Einen Gruß der Liebe 
zubor! Zuerſt fann ich berichten, daß 
A. 3. und ©. 5. Friefens von Quill 
Lafe bier zum 15. Oftober auf Be- 
juch waren. Wir hatten an dem Tage 


Sugendverein im Bethaufe. VBormit- 
tags, nach der Sonntagsichule, pre- 
digte Bruder A. F. Fr. Zum Schluß 
nod) eine kleine Abjchiedspredigt. Das 
Thema des 3. B. war: Der verlorene 
Sohn. Es ijt doch jo herrlich, daß 
Kinder Gottes zujammen kommen 
fönnen und dürfen des Herrn Wille 
hören und lehren. Wir hatten einen 
jegensreihen Tag. Dem Herrn jei 
Dank dafür. Wir danfen nochmals 
für den Bejuch und bitten, wiederzu- 
fommen. 

Es war hier jchon ziemlich falt und 
ichneite auch Schon und ich dachte, Herr 
Hartmann würde jchon fein Necht be- 
baupten. Das Pflügen hat auf- 
aehört. Die Dreſchmaſchinen find bier 
jehr weitläufig und es wird noc) 
lange währen, ehe wir alles gedro- 
ihen haben. Der Ertrag iſt jehr gut; 
Weizen von 13 bis 38 Bu. vom Aere. 

Lieber Freund Safob Wall, Deinen 
Brief habe ich erhalten, danfe auch. 
Werde nur nicht ungeduldig, ich wer- 
de ſchon jeiner Zeit antivorten. Hier 
find dieſen Herbſt viele Speicher ge- 
baut worden, viele davon haben ein 
Heudach. Vor Unglück und Krankheit 
bat der Serr uns bewahrt, ibm jei 
die Ehre! 

Zum Schluß noch einen Gruß an 
alle, 8. T. Thiejsfen. 





QAußland. 


Sulad, den 22. Sept. 1905. 
Lieber Editor! Unſere Anfiedlung 
hat hier mit verjchiedenen Schiwierig- 
feiten zu kämpfen, die zu einer gedeih- 
lichen Entwidelung binderlich ſind. 
Eritlich ift es ein Unglüd, dab das 
deutſche Nindvieh bier nicht am Le— 
ben bleibt, es kann ſich ſcheint's nicht 
an das Klima gewöhnen und die mei- 
iten von der Kolonie mitgebracdhten 
Kühe fallen im erjten Jahre, manche 
auch noch im zweiten Jahr. Durch 
Einführung deutſcher Zuchtbullen 
wird man ja mit der Zeit hier auch 
zu gutem deutjchen Melfvieh Fom- 
men. Gin anderes Unglüdf find die 
in der Nähe wohnenden räuberijchen 
Tataren, die ſchon manchen mit vor— 
gehaltener, geladener Flinte beraubt 
haben und nicht bloß Deutjche, ſon— 
dern auch Ruſſen und jogar Tataren. 
Mehrere an die Statthalter abge- 
ichiefte Deputationen haben demjelben 
die Not der Bewohner vorgejtellt und 
das Verjprechen erlangt, daß es an— 
ders, bejjer werden würde und es iſt 
wirflich bejjer geworden. Man hat 
in leßter Zeit nicht mehr von jolchen 
Näubereien gehört. Dody noch ein 
drittes Uebel ijt jchlimmer als alle 
anderen. Durch ungewöhnlich jtarfe 
Regen im Gebirge jtieg anfangs Juni 
diefes Jahres unfer Grenzfluß, der 
Sulad, an, trat aus den Ufern und 
verurfachte eine große Ueberſchwem— 
mung. Die Seuernte hatte faum be- 


8. November 


gonnen und viel Heu und Gras und 
ichönes Getreide iſt verloren gegan- 
gen, jteht num fchon bald vier Monate 
unter Waſſer und da dasjelbe keinen 
Abfluß bat, jo muß es jtehen bleiben 
und verduniten und durch) das auf 
dem Boden jtehende faulende Stroh 
und Heu und durch die vielen toten 
Stiche, die beim Zurückgehen des 
Waſſers liegen bleiben, entiteht eine 
Luftverpeſtung, die Krankheit er- 
zeugt, bejfonders das hier jo gefürch- 
tete Malaria- oder Sumpffieber, das 
bier nun jchon eine zeitlang auf der 
Anfiedlung und bejonders in der 
Nähe des Waſſers herricht. In den 
dem Waſſer an nächiten liegenden 
Dörfern berrjcht beinahe im jedem 
Hauſe Fieber und wo es einmal ein: 
fehrt, da ijt es nicht mehr zu wenden. 
Auch jind ſchon mehrere daran geftor- 
ben und es jcheint jo, befonders junge, 
ſtarke und rüſtige Menjchen. Der 
Kronsarzt, der dieſe Tage unſere An— 
ſiedlung beſuchte, gab dem ſtehenden 
Waſſer die Schuld des Fiebers und 
ſagte, daß ſo lange Fieber herrſchen 
werde, als das Waſſer ſtehen würde. 
Man hat jetzt ſchon Anſtalten zur Ab— 
leitung vermittelſt Abzugskanäle ge— 
macht und ſogar Verſuche zum Ab— 
mablen desſelben in der Art, wie es 
in Breußen im Werder nach Ueber— 
ichivemmungen gemacht wird, ob es 
gelingen wird, muß die Zufunft leh— 
ren. Der Serr, unjer Gott, in dejjen 
Sand wir alle jtehen, möge die Bemü— 
hungen der Anfiedler ſegnen und die 
gefährliche und gefürchtete Krankheit 
bon ung nehmen. 
Ein Xefer. 


Warenburg, den 20. Septem- 
ber 1905. Lieber Editor! Bitte, auch 
bon mir einige Zeilen in den Spalten 
der „Rundichau“ aufnehmen zu wol- 
len. Zuvor einen herzlichen Gruß und 
viel Heil! 

Freund Heinrich Hartwig, Walla, 
Walla, jende Dir hiermit einen berz- 
lihen Gruß. Made Dir befannt, 
daß ic; Deinen Brief im Sommer 
1904 erbälten und ihn auch ſo— 
gleich beantwortet habe, jo wie ich 
aber erfahren babe, haft Du meine 
Antwort nicht erhalten. Na, mein 
lieber alter Freund, wirft Du Die 
auch deshalb beleidigt fühlen? Sch 
babe Dir aber gejchrieben. Deinen 
Bericht in No. 18 des „Oſt-Waſhing— 
ton Herold“ habe ich geleſen und jtim- 
me damit ein. Erwarte von Dir mehr 
Nachricht. 

Grüße meine Söhne: Heinrich, 
Roithern Sask.; Georg, Lincoln, 
Neb., und Schwiegerjohn August Gö— 
bel, Janſen, Neb., famt ihren Fami- 
lien. Wie iſt es, dab Ihr alle fo ſtille 
jeid? Schon lange wäre die Reihe an 
Euch, mir zu fchreiben. Bin noch mit 
den Meinen gefund. Will fchliegen. 
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Wenn es dem Editor gefällt, jo fom- 
me id) nod) öfter. (ISa.— Ed.) 

Berbleibe in Liebe, 

Seinrid Trippel. 
Streidyt meinen Namen. 

„Streicht meinen Namen, ich will 
nicht8 mehr mit der Gemeinde zu 
thun haben!“ So jpricht manchmal 
ein Gemeindeglied, wenn nicht alles 
nach) jeinem Kopf gegangen,, oder 
ivenn es ſich an einem andern gerie- 
ben hat. Demgemäß geht man dann 
auch nicht mehr in die Kirche, bezahlt 
jeinen Beitrag nicht mehr und bietet 
der Gemeinde. in jeglicher Weije 
Troß. 

Weſſen Schade ijt der größte, der 
des Gliedes oder der Gemeinde? Ein 
ſolch troßiges Glied will natiirlid) 
nur der Gemeinde Schaden zufügen, 
aber der größte Schaden iſt immer 
auf des Gliedes Seite. ES beraubt 
ji) des Segens der jchönen Gottes- 
diente, e8 geht immer tiefer abwärts 
mit der chriftlichden Erkenntnis, man 
iſt immer weniger vorfichtig in feinem 
Wandel, im Haufe reißt Unordnung 
ein — o, wer will den ganzen Scha— 
den bejchreiben! Manchmal jpricht 
auch Gott ganz plöglich ein ernites 
Wort, denn er läßt weder ſich nod) 
jeine Kirche verjpotten. Dazu liefert 
die folgende wahre Gejchichte, welche 
wir unjerem Blatte anvertrauen, ein 
warnendes Beijpiel. 

Eine Gemeinde hielt ihre regelmä- 
ßige Berfammlung ab. Der Paſtor 
beginnt diefelbe mit Gebet und bittet 
Bott injtändig um Frieden und Se— 
gen für die Verhandlungen. Alles 
geht erfreulich zu, und bereits jchickt 
man ſich an, die VBerfammlung zu be- 
schließen, da tritt ein Glied mit blei- 
chem Angeficht zum Tiſch des Vorſit— 
zenden, wirft fein Quittungsbuch vor 
ihn bin, ruft: „Streicht meinen Na- 
men!“ und verläßt die Kirche. Starr 
iiber das Unerwartete figen die An- 
wefenden da. Was joll man da thun? 
Einer macht den Vorſchlag, daß der 
Name fofort geitrichen werde, doc) 
die befjere Einficht gewinnt die Ober- 
band, e8 wird bejchlofien, daß der Be- 
treffende dhriftlih ermahnt werden 
joll, daß er fein Unrecht erfenne und 
bereue. Darauf wird die Berjamm- 
lung vertagt und die Glieder gehen 
auseinander mit dem Gefühl, daß es 
eine jchöne Verſammlung geivejen, 
wenn nicht diefer ärgerliche Auftritt 
des Mannes vorgefallen wäre. 

Am Montagnahmittag ſitzt der 
Paſtor in feinem Zimmer und denft 
über den geitrigen Vorfall nad) und 
überlegt, wen er wohl mitnehmen 
fönnte, um den Mann wieder zu ge- 
winnen. Da flopft es an feine Thür 
und herein tritt ein Mädchen mit ver- 
weinten Auaen. „Kommen Sie fchnell, 
Herr Paſtor, mein Vater liegt im 


Sterben,“ jpricht fie. Es war die 
Tochter des Mannes, der geitern jei- 
nen Namen geftrichen haben wollte. 
Auf dem Wege erfährt der Paſtor die 
näheren Umjtände. Der Bater war 
am Morgen fortgegangen, um Arbeit 
zu juchen. Gegen Mittag fam er in 
die Brauerei, mit welcher eine Wirt- 
jchaft verbunden war. Hier tranf er 
mit Iujtigen Gejellen ein Glas nad) 
dem anderen. Im Rauſch machte er 
einen Gang durd die Brauerei und 
tiel in einen Keſſel fochenden Wajjers. 

Als der Paſtor an das Kranken— 
bett trat, jah er, daß der Tod nahe 
war. Er fonnte nicht mehr mit dem 
Kranken reden, aber er betete mit 
ibm und für ihn. Bald darauf ijt er 
verjchieden. Gott hatte ſelbſt auf eine 
erjchütternde Wetje jeinen Namen ge- 
jtrichen. (2. Kztg.) 

Das wiedergefundene Kind. 

Dem ruſſiſchen Oberiten Kowalew 
wurde vor ungefähr jieben Jahren 
jein vierjähriges Töchterchen Helene 
geraubt. Er wohnte damals im 
Gouvernement Kamenetz-Podolsk auf 
ſeinem Gute. Das Kind wäre kurz 
zuvor beinahe das Opfer eines Un— 
falles geworden. Der Diener des 
Oberſten war mit ſeiner Frau in 
Streit geraten und warf einen Dolch 
nac) ihr. Die Frau wich gejchicft aus, 
dody traf die Mordwaffe die Fleine 
Helene, die gerade vorüberlief. Der 
Dolch jchnitt dem Kinde einen Teil 
der Ohrmuſchel ab. 

Bald darauf durchzog eine Zigeu- 
nerbande den Ort und raubte das 
Kind. Alle Nachforſchungen und Be- 
miübungen der Eltern waren erfolg- 
los, das Kind blieb verjchollen. Im 
Sommer 1897 bemerkte der Obſt— 
händler Breitmann in Odejja vor ei- 
nem Hauſe ein weinendes Kind, das 
ſich augenscheinlich verirrt hatte. Nach 
genauem Befragen erfuhr er, dab die 


Kleine auf Bettel ausgeſchickt war, 


ſich dabei verirrt hatte und nun die 
Wohnung der „Tante“ nicht finden 
fünne. Sie vermochte feine Adreſſe 
anzugeben. Das arme Kind dauerte 
Breitmann, er brachte es jeiner Frau, 
die an dem netten Fleinen Mädchen 
Gefallen fand. Da das Ehepaar 
Breitmann Finderlos war, nahm. es 
das Kind zu fih. Die Kleine wurde 
wie ein eigenes Kind erzogen und ge— 
liebt, und nannte die Breitmanns 
„Bater“ und „Mutter“. 

Eines Tages fand Oberſt Kowelew 
auf einer Straße in Odejja ein Bün— 
del mit Sachen, die er der Polizei 
übergab. Kurz danad) erjchien Breit- 
mann im ®Bolizeibureau, um nad) ei- 
nem verloren gegangenen Paket zu 
fragen. Hierauf gab man ihm die 
Adreſſe Kowalews, der es gefunden. 
PBreitmann ging nicht ſelbſt bin, fon- 
dern ſchickte feine Mdoptivtochter, 


Mennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit: 


Frau Oberſt Komwalew gefiel das 
freundliche Mädchen, jie erfundigte 
jih nach ihren Verwandten, wobei 
das Mädchen erzählte, dab jie Marie 
beige und ihre Eltern nicht Fenne, 
jondern von Wflegeeltern erzogen 
werde. Ihrer eigentlichen Eltern Fön- 
ne jie ji nur dunkel erinneru, fıe 
wohnen jehr, jehr weit entfernt. Man 
babe jie entführt, wobei eine böje 
Frau ihr den Namen „Marie“ beige- 
legt hätte. Frau Kowalew war jehr 
aufgeregt durch die Erzählung des 
Mädchen, jtürzte auf jie zu, hob das 
Haar vom linfen Ohr auf, und, einen 
Schrei ausjtogend, janf jie ohnmäch— 
tig zufammen. Sie hatte ihr Kind 
erfannt. Die Freude war unbejchreib- 
lich. Außerdem trug das Mädchen 
ein Fleines SHeiligenbild am Halſe, 
worin das Datum ihrer Geburt ein 
aradiert war. Dem Breitmannjchen 
Ehepaar ichenfte Oberſt Kowalew jo- 
fort 5000 Rubel aus Dankbarkeit für 
die vorzügliche Pflege jeiner Helene, 
ebenjo gab er ihm freie Wohnung in 
feinem Hauſe. 


Die vertauſchten Kinder. 


Der „Köl. Volksztg.“ jchreibt man 
aus New Horf: Bor einigen Tagen 
bat in einem größeren Orte in Wis- 
confin ein Tanzvergnügen jtattgefun- 
den, an welches eine größere Anzahl 
bon Frauen noch lange zurückdenken 
wird. Der bhiefigen Sitte gemäß wa— 
ren die meilten Damen mit ihren 
Babys“ erfchienen. Um den Damen 
das Tanzen zu ermöglichen, übernah— 
men es mehrere liebenswiürdige Her— 
ren, auf die Kleinen und Kleinjten 
aufzupafien, während die Mütter ſich 
unterhielten. E3 vergingen zwei, drei, 
vier Stunden, aber alle von den all- 
mählich ungeduldig gewordenen Frei— 
willigen an die dem Tanzvergnügen 
huldigenden Mütter abgejandten 


Parlamentäre fehrten jtet3 mit der 


Erwiderung zurüd, daß man nun ein- 
mal im Tanzen begriffen jei und daß 
man bis zum Morgengrauen forttan- 
zen werde. Endlich gegen drei Uhr 
morgens begann die jchredliche Rache 
der geziwungenen Wächter ; fie entflei- 
deten die „Babys“ und vertaufchten 
die einzelnen Mleidungsitücde, jo daß 
feines der Kinder mehr die eigenen 
Sachen an hatte. Als der Tanz zu 
Ende war, holten fich die Mütter ihre 
ſanft jchlafenden Kleinen, die fie in 
der Eile einfah nach der Mleidung 
ausfuchten, jtiegen in die Wagen zur 
Heimfahrt und waren bei Tagesan- 
bruch zu Haufe. Bald gab es eine 
Aufregung in der ganzen Umgebung: 
Mädchen waren Knaben geworden 


und umgekehrt, Schiwarzföpfchen mwa- 


ren blond, Blondgelodte ganz Fahl 
geworden, der Aufruhr war einfad) 
unbeſchreiblich. Und nun begann 
eine „Frauenbewegung“, wie fie nicht 
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oft dagewejen ilt. Da die Bauernhäu- 
jer jehr weit von einander lagen, dau- 
erte es mehrere Tage, bis alle Kinder 
wieder richtig untergebradht waren, 
und mehrere Wochen, bis die Frauen 
wieder friedliche Mienen zur Schau 
trugen. Die Spaßvögel haben fic) 
aber jeitdem nicht wieder in der Ge— 
gend blicken lajjen. 


Die Selbſtgerechtigkeit. 


— 


Eines Tages wurde ein Geiſtlicher 
an das Bett eines ſchwerkranken 
Mannes Namens Johann Weißbrot 
gerufen. Nachdem jener ſich lange 
vergeblich abgemüht hatte, den ſehr 
jelbjtgerechten Menjchen zur Erfennt- 
nis jeiner Sindhaftigfeit zu bringen, 
ſchlug er das 3. Kapitel der Römer: 

“auf und las daraus die Stelle 
bon Vers 10 ab, jedoch mit folgender 
Einjchaltung: Vers 10: Da it nicht, 
der gerecht jei, auch nicht einer — mit 
Ausnahme von Johann Weihbrot; 
V. 11: Da ijt nicht, der verjtändig 
jei, da it nicht, der nach Gott frage— 
mit Ausnahme von Johann Weiß— 
brot; Vers 12: Sie find alle abge- 
wichen und allefamt untüchtig gewor- 
den; da iſt micht, der Gutes thue, auch 
nicht einer — mit Ausnahme von Jo— 
bann Weibbrot. „Halten Sie ein,“ 
rief der Kranke, „ich jehe, daß aud) ich 
ein verlorenes Menfchenfind bin, das 
der Gnade Gottes und des Siinder- 
heilandes bedarf;“ und danfbar öff- 
nete er num fein Herz dem Evange- 


lium. Zaufende von „guten Chri- 
ten“ könnten die aleihe Lektion 
brauchen. 


Herr Jeſu, vergieb! 
Serr Jeſu, vergieb, 
Wo ich Unrecht that 
In Gedanken, Worten und Werfen; 
Willit ſegnen, behüten 
Mit Rat und That, 
Mir beilteh'n, dab Feinde es merken. 


Wenn fein Unrecht an mir gefun- 
den wird, 

sn Gedanken, Worten und Werfen, 

Weil deine Liebe mich leitet und 


führt, 
Soll das nicht den Glauben mtr jtär- 
fen? 


Dann will ich danken dem Erlöfer 
mein, 

In Gedanken, Worten und Werfen, 
Denn jeine Gnade führt in den Him- 
mel ein, 

Wo, Herr, deine Wunden mid) ber- 

gen. 
Jakob Martin. 





Wie fchnell der Pfau feinen präd)- 
tigen Schweif jenft, wenn er feine 
ſchwarzen Füße erblickt! 





Es iſt immer noch Hoffnung für 
den Menſchen, welcher ausgefunden 
hat, daß er nicht alles weiß. 








Die ſechſte Seite. 


Für die Zukunft ftellen wir Die 
ſechſte Seite der „Rundſchau“ unfern 
Predigern, Schullehrern und Scnul- 
frennden zur Verfügung, um die 
„Schulfrage“ zu . befpredhen. Wir 
bitten, „frei” zu fein. 


Die Mutterfpradie. 


(Schluß.) 

„Was Du ererbt von Deinen Vä— 
tern haſt, erwirb es, um es zu be— 
ſitzen.“ Irgend ein Gut gewinnt erſt 
dann Wert in unſeren Augen, wenn 
wir darum gekämpft und es erwor— 
ben haben. Ein koſtbares Erbe iſt 
die Mutterſprache, aber nur für die 
Fleißigen und Dankbaren. Darum 
ergeht an alle, die ſich dieſes Erbe 
würdig zeigen wollen, die Aufforde— 
rung: „Erwirb es, um es zu beſit— 
zen.“ Nimm Dir das Beſte zum 
Muſter! Und dieſes iſt nichts ande— 
res, als die beſten Erzeugniſſe deut— 
ſcher Dichter des vorigen Jahrhun— 
derts und der Neuzeit. Was wäre 
wohl wünſchenswerter in Bezug auf 
die Sprache, als wenn man darin ei— 
nig würde, die ſchöne Litteraturſpra— 
che zur Umgangsſprache zu machen! 
In ihr findet man die paſſendſten 
Ausdrücke für alle Berhältniffe und 
Umſtände des Lebens. Das reine 
„Hochdeutſch“ öffnet uns das Ver— 
ſtändnis des Buches aller Bücher, der 
Bibel, und vieler anderer nüßlichen 
Schriften. Wie kann man den Ges 
danfen eines Werfes von Wert richtig 
folgen, wenn man nicht in richtigen 
Deutſch denken und fprechen gelernt 
bat! Wie kann man überhaupt In— 
tereffe fir etwas Höheres und Edle- 
res begen, wenn man die eigene Mut— 
teriprache „ſtiefmütterlich“ behandelt! 
„O,“ wird jemand jagen, „nicht alles 
fiir einen und eines für alle!” Und 
doch, im diefem könnte man jo viel er- 
reichen, daß alle, welche die Elemen- 
tarſchule abjolviert, ein einfaches rich- 
tiges Deutjch jprechen! ES follte doch 
mit unjerer Sprache nicht „den Weg 
aller Welt,“ d. m. abwärts ge 
ben! Soll diefes nicht gejchehen, To 
werden wir uns wohl ordentlich um 
diejelbe bemühen müſſen, fie zu Jchät- 
zen und ihr den gebührenden Plat im 
Haufe einräumen! Das größte Hin- 
dernis, letteres bei ung Mennoniten 
zu wollen und zu üben ijt ihr zähes 
Feithalten an allen Mlter und wenn 
auch Veralteten. Das Anſtreben nad) 
etwas Beſſerem, auf welchem Gebiet 
es auch jein möchte: Anjtand, Höf- 
lichfeit, Wiffensdrang, der Gebrauch 
unferer Yitteratur und hochdeutſchen 
Sprache wird bei vielen unferer 
Slaubensbriider mißveritanden und 
fogar Hochmut und Großthuerei ge- 
nannt! Warum bedient man fich denn 
des beſſeren Deutjches im Kämmer- 


fein während des Gebet, auf der 
Kanzel und beim Singen!? Meint 
man denn damit dem lieben Gott, der 
doch jede Sprache vollfommen be— 
bericht, einen Gefallen zu tyun! Wäre 
nicht dort jede Art von Hochmut und 
Ziererei am wenigjten am Plage! — 
Wie viel jchöner Flingt ein richtiges, 
nettes Deutſch, al3 das entgegenge- 
jeßte! Hört man nicht lieber jemand 
mit wenigen Worten viel jagen, als 
das Gegenteil? An der Spracde er- 
fennt man jehr leicht die Bildung des 
PBetreffenden. Fleißige Uebung ei— 
ner Sprache wirkt bildend und erzie— 
hend auf den Menſchen. Schlechtge— 
wählte, ja plumpe Ausdrücke ſind oft 
anſtößig und beleidigend. Man kann 
alſo nicht nur durch auffallende Klei 
dung und dergleichen anſtößig ſein! 

Und wer würde ſich ſolchen Fort— 
ſchrittes mehr freuen, als der Lehrer, 
beſonders der Elementarlehrer! Er 
dürfte in ſolchem Falle die Mutter— 
ſprache nicht als eine den Anfängern 
ganz neue Sprache behandeln, er fän— 
de letztere mehr oder weniger entwik— 
kelt und vorbereitet, deutſch zu ver— 
ſtehen. Viele Eltern werfen die ganze 
Laſt und Verantwortung der Erzie— 
hung und Lehre ihrer Kinder auf die 
Schulen, während letztere nur eine 
Fortſetzung der erzieheriſchen und be— 
lehrenden Einflüſſe der Familie ſein 
ſollen. Gut und ſorgfältig erzogene 
und unterwieſene Kinder kommen im 
Alter von ſechs bis ſieben Jahren mit 
einem anſtändigen Wortſatze, verbun— 
den mit einer mehr oder weniger 
richtigen Handhabung desſelben, in 
die Schule. Niemand lernt eine 
Sprache leichter und raſcher, und 
zwar richtig, als ein Kind. Es fehlt 
da alſo hauptſächlich in der Familie! 
Wäre man in der Familie darum be— 
müht, die eigene Mutterſprache hoch— 
zuhalten, ſo würde es auch an guten 
Lehrern nicht fehlen, dasſelbe zu 
thun. Und wer könnte das meiſte 
dazu beitragen, unſerer lieben deut— 


ſchen Sprache aufzuhelfen, als die 


Leiter der Gemeinden, die Herren 
Prediger, welche ſonntäglich in dieſer 
Sprache das Wort Gottes zu verkün— 
digen haben! — In Rußland, an der 
Molotichna, find unfere Mennoniten 
im Ernite darum bemüht, dem 
Deutichtum neue Wege zu bahnen. 
Abaejehen von den drei Zentralichu- 
(en, in denen der deutjche Unterricht 
eine hervorragende Stellung ein- 
nimmt, hat man jeßt bejchloffen, eine 
Anstalt für Ausbildung von menno- 
nitifcher Prediger zu gründen. Man 
hat eingefehen, daß eine mangelhafte 
Bildung bloßer Laienprediger nicht 
mehr genügt. Es ijt dort alſo ein 
Fortjchritt zu verzeichnen, und gewiß 
nicht zum Nachteil unjerer Mennoni- 
tengemeinfchaften! Möchte auch hier 
im freien Lande ein regeres Streben 
erwachen für bejjere Bildung in unſe— 
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ren Schulen, befonders in Bezug auf 
die teure Religion Chriſti und unſere 
Mutterfpradhe! E3 wäre damit nicht 
gemeint, der englifchen, rejp. Qandes- 
jprache, feine Aufmerfjamfeit zu 
fchenfen, fondern im Gegenteil: die— 
jes thun und das andere nicht laſſen. 


Deutſche Schulen in St. Petersburg. 





Außer einigen PBrivatanstalten für 
Knaben und Mädchen giebt es in St. 
Petersburg eine Anzahl öffentlicher, 
qut bejuchter deutjcher Schulen. Da 
jind bejonder3 die vier großen Kir— 
chenjchulen bei der St. Annen-, der 
St. Betri-, der St. Ratherinen- und 
der reformierten Gemeinde, don de- 
nen jede einen Kompler von Schulen 
bildet. Dieje Anjtalten erhalten fich 
jelbit, und der Beſuch iſt jo jtarf, daß 
faft immer Zurüdweifungen jtattfin- 
den müſſen. Much viele vornehme 
Ruſſen find in ihnen ausgebildet wor- 
den, da fie den Ruf genießen, die be- 
ten Schulen der Stadt zu jein. Frü— 
ber bejtanden noch zwei deutjche Pri- 
vatgymnafien, die aber der Zeitjtrö- 
mung zum Opfer gefallen find und 
jeit zehn Sahren die rufjiiche Unter- 
richtsfprache eingeführt haben. Fer— 
ıter haben die evangelifchen Gemein- 
den noch einige Elementarſchulen. 
Seit 80 Jahren beiteht die „Schule 
fiir Rinder fremdländiicher Konfeſ— 
fionen“, die ebenfall3 deutjch iſt. Sie 
umfaßt zwei Bürgerjchulen, eine für 
Knaben und eine für Mädchen. Dieje 
Anſtalt erhält ſich nicht.allein; ſie ijt 
auf Spenden angewiejen, da ein Teil 
der Rinder vom Schulgeld ganz oder 
teilweife befreit ijt. Auch das ruffische 
Serricherhaus beteiligt ſich an diejen 
Spenden; fo ftiftet der Zar jährlich 
400 Rubel, und auch andere Mitglie- 
der der Faijerlichen Familie laſſen der 
Anstalt Unterjtügungen zugehen. Im 
vergangenen Sabre hat auch der deut- 
Ihe Kaiſer auf Borftellung des deut- 
ſchen Botſchafters Grafen von Al— 
vensleben der Schule 1000 Mark an- 
gewieſen. Sie ift für die Erhaltung 
des Deutjhtums in St. Petersburg 
infofern von großer Bedeutung, als 
jie zumeift von Kindern von Hand— 
werfern und Fleinen Gewerbtreiben- 
den bejucht wird, die auf einer rujfji- 
ſchen Anjtalt dem Deutjchtum völlig 
verloren gehen würden. Im vergan- 
genen Jahre zählte die Schule 390 
Schüler, feit ihrem Bejtehen hat fie 
eine Geſamtzahl von 11,794 Knaben 
und Mädchen ausgebildet. Im allge- 
meinen nimmt die Schülerzahl zu. 
Eine auffallende Erjcheinung ift das 
langfame Sinfen der Ziffer in der 
Rnabenabteilung, während fte in der 
Mädchenabteilung in ftetigem Stei- 
gen begriffen it. Die Lehrer und 
Lehrerinnen von den deutfchen Schu- 
len in ganz Rußland find jet fait 
durchweg ruffifche Unterthanen; nur 
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jehr vereinzelt mögen noch hier und 
da einige Lehrer Angehörige des 
deutjchen Neiches fein. Reichsdeutſchen 
Lehrern iſt die Weberjiedlung nad 
Rußland nicht mehr zu empfehlen. 
Sie müſſen dort ohne Rücdficht auf 
ihre deutſchen Zeugniſſe nochmals 
eine Lehrprüfung ablegen und eine 
gewiſſe Kenntnis der ruffischen Spra- 
che nachweifen. Das Gehalt iſt zu— 
meiſt auch nicht verlockend. 





Nenhalbitadt, Tanrien. 


Die Schulferien find zu Ende. 
SZentral- Mujter- und Mädchenschule 
halfen wider von lebhaftem Treiben 
junger, froher Menfchenfinder. Wäh— 
rend die Mufterjchule, wie alle Elle— 
mentarjchulen der nächſten DOrtjchaf- 
ten, gedrückt voll iſt, weiſt die Zen— 
tralichule ein nicht unbedeutendes 
„Weniger“ an Schülern auf, was 
wohl auf die Eröffnung von zwei 
menn. Sentralichulen — eine in der 
Krim und eine in New York — umd 
der NRealichule des H. A. Neufeld in 
Berdjansk zurüczuführen iſt. 

Die hieſige Mädchenſchule hat in— 
ſofern einen Fortſchritt zu verzeich— 
nen, als mit dem neuen Schuljahr 
noch eine 4. Klaſſe eröffnet worden. 
Als neue Lehrkraft tritt Frl. Janzen, 
Berdjansf, ein. Die Zahl der Schü— 
lerinnen wächſt jtetig, fie beträgt jetzt 
70. Es verdient wohl hervorgehoben 
zu werden, daß von diefen 70 Schü— 
lerinnen 28 Nichtmennoniten jind. 
Die legteren find faſt ausschließlich 
evangelijch - Iutherifcher Konfeſſion. 
Wenn es auch für uns erfreulicd, ift, 
wenn Nichtmennoniten ung und un— 
ferem Schulweſen viel Vertrauen ent- 
gegenbringen, fo iſt es anderfeits wie- 
der um jo betrübender, daß der Sinn 
fir Mädchenfchulbildung fich bei uns 
jo langſam Bahn bricht. Ihr Müt 
ter, die Ihr jo fchmerzlich den Mangel 
einer etwas gründlicheren Bildung 
empfindet, helft Eure Töchter mehr 
auszurülten und vorzubereiten für 
den Kampf des Lebens, dantit fie we— 
niger unglüdlicy) werden als hr 
jelbit. N. in „B.“ 





Um die Mittagszeit drang ein 
Haufe von Bädern in den Hof des 
Bädereibefiger8 Filippow in Mos— 
fau und von hier auf den Dachboden 
und bewarf die Truppen und Gen- 
darmen mit Steinen. Den Koſaken 
wurde hierauf anbefohlen, in die Luft 
zu fchießen, wobei jedoch niemand ver- 
legt wurde. In der Nacht auf den 
26. September erhielten beim Aus— 
einanderjagen der Menge auf dem 
Twerſchen Boulevard, woſelbſt eine 
Verfammlung abgehalten wurde, ei- 
nige Perſonen Armbrüche und andere 
Verlegungen. Nah dem Sranfen- 
hauſe wurden einige verivundete Stu. 
denten gefandt. 
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Unterhaltung. 


Was wahre £iebe vermag. 





(Fortjegung.) 


Harry gab Feine Antwort. Er 
ichyaute den Oberst und jchaute Alfred 
an, aber blieb ftill. Der Oberſt glaub- 
te nicht verjtanden worden zu jein 
und wiederholte jeine Frage mit lau- 
terer Stimme: 

„sch möchte den Vornamen Deines 
Vaters willen, desgleien wo er 
wohnt. Sch will ihm mitteilen, wie 
wader Du Did) heute gezeigt und 
was Du für mich gethan hajt.“ 

Harry jchüttelte den Kopf und 
ichlug die Augen nieder. - Der Oberjt 
alaubte ſich abermal3 nicht verjtan- 
den. Deshalb jtand er auf und 
brachte jeinen Mund nahe an Harrys 
Ohr und jagte zum dritten Male: 
„Wenn Du mir den Namen und die 
Adreſſe Deines Baters jagit, jo will 
ich an ihn jchreiben. Sch möchte ihm 
erzählen, was er für eimen tapferen 
Sohn bat.“ 

Jetzt ſchaute Harry auf und ant- 
wortete mit einem Ausdruck im Ge: 
jicht, der den tiefen Schmerz verriet, 
welchen er bei der Erinnerung an 
jeine Eltern empfand: „Sch habe Fei- 
nen Bater.“ 

Der Oberſt hatte ſich angeſchickt, 
den Namen niederzuſchreiben, ſobald 
er ausgeſprochen würde. Aber als 
er dieſe Worte hörte, konnte er einen 
leiſen Ausruf der Ueberraſchung nicht 
unterdrücken. Doc) fragte er weiter: 
„ie heißt denn Deine Mutter?“ 

Nieder jchüttelte Harry den Kopf. 

„sch habe auch Feine Mutter.“ 

Tief ergriffen blickte der Oberſt den 
Süngling wie vorhin lange und jin- 
nend an. Aus feinen Augen jprad) 
das innigfte Mitgefühl mit dem ar- 
men Waijenfnaben. Endlich jtellte er 
nod) eine Frage: 

„Wer ijt denn Dein Dir am näd)- 
jten jtenhende Freund?“ 

Nun lächelte Harry und deutete 
hinüber zu Alfred. 

„Das tit mein befter Freund.“ 
Oberſt nicte ebenfall3 und 
nickte Alfred verjtandnispoll zu, fuhr 
dann aber zu Harry gewendet fort: 

„isch verjtehe wohl. Aber haft Du 
niemanden, an den ich jchreiben 
fönnte? Halt Du feine Verwandten 
zu Haufe zurückgelafjen ?“ 

„Much Feine Verwandten, itber- 
haupt niemanden, der meinem Her— 
zen nahe jtände.” 

Nach diefen Worten machte der 
Oberſt jein Notizbuch zu und jtecte 
es in die Taſche. Dann lehnte er jich 
hinüber zu Harry und rief ihm laut 
und deutlich zu, fo daß er e8 troß des 
ftörenden Geraſſels klar verjtehen 
fonnte: 

„Du ſagſt — jener junge — Sol- 
dat — jei Dein — nächſter Freund. 
— Ich bitte Dich — laß mich Deinen 
zweitnächſten — Freund fein.“ 

Das war für Harrys Selbitbeherr- 
schung zu viel. Unwillfürlich füllten 
ſich feine Augen mit Thränen, die er 
vergeblich zu verbergen ſuchte. Wa- 
ren e8 nur Thränen des Schmerzes 
über jeine Einfamfeit? Während er 
die Hand vor die Augen hielt, und 
legtere für einen Augenblick jchloß, 
um feiner Bewegung Herr zu werden, 
tauchten vor jeinem Geiſte das Einft 
und Seßt in lebhaften Gegenjate zu- 


Der 


einander auf. Einjt war er einjam 
und verlafjen gewejen, gefettet'an ei- 
nen unſympatiſchen Menjchen. Sekt 
jaß er inmitten edler, liebevoller 
Menjchen, die ihn ihres Mitgefühls 
und ihrer Freundſchaft verficherten. 
Seine Thränen wollten nicht jobald 
verjiegen, aber e$ waren Thränen der 
Freude und Danfbarfeit. 

Der Oberjt war aufgejtanden, um 
ji) zu verabjchieden und in jeinen 
Wagen zurüdzufehren. Doc) in dem- 
jelben Momente lieg der Zug in jei- 
ner Schnelligfeit merflich nad). Das 
Geräuſch und Gerajjel, welches die 
Unterhaltung vorhin jo ſchwierig ge- 
macht hatte, hörte teilweife auf und 
jo zögerte er noch einen Nugenblid, 
um dieſe Gelegenheit zu weiteren 
Nachfragen über Harry zu benuten. 

Da Stand der Zug vollends jtill. Er 
war an einer Station angefonmen, 
wo die Zofomotive Holz und Wajfer 
einnehmen mußte. Es wurde nun 
vollends ruhig, mit Ausnahme von 
jenem weniger jtörenden Geräuſch, 
das die Soldaten durch ihre Unter— 
baltung verurjachten. Dberit 
nahm jeinen Sig gegenüber von 
Harry wieder ein und begann mit ge- 
dampfter Stimme, jo daß nur Harıy, 
Alfred und Elmer ihn verjtehen konn— 
ten, folgende Erzählung, die auf 
Harry einen tiefen und bleibenden 
Eindruck machte: 

„Meine jungen Freunde, laßt uns 
fiir einen Augenblick vergejjen, daß 
ich Oberit bin und Ihr Untergebene 
jeid. Ich bin ja auch ein Menſch und 
wenn der Krieg -aus ‚it, jo Habe ich 
Euch nichts mehr zu befehlen.: Dir 
befonders, Harry, Wilkinſon, möchte 
ich jagen, daß ich ein warmes Mitleid 
mit Dir bege. Sch weiß, was e3 
heißt, Bater und Mutter verloren zu 
haben. Auch ich habe Feine Eltern 
mehr. Ich Fenne daher das Gefühl 
der Einjamfeit und kann mit Dir 
iympathifieren. Sch habe nur eine 
Schweiter daheim, die mir nahe jteht 
und die ich von Herzen lieb habe, ſonſt 
niemanden. 

Wenn wir einmal Zeit haben, jo 
will ih Euch zu Harrys Aufmunte- 
rung einmal’genau erzählen, auf eine 
wie traurige Weife ich meine Eltern 
verlor. Heute abend fann ich das 
natürlich nicht. Nur fo viel will ic) 
jett jagen: Bor einer langen Reihe 
von Jahren machten meine Eltern 
mit mir, meiner Schwejter und mei- 
nem jüngjten Brüderden, das erit 
drei Jahre alt war, eine Reife den 
Miffourifluß hinauf. Mein Bater 
wollte einige Landeinkäufe im Weſten 
maden und nahm uns zur Gejell- 
ichaft mit, damit wir etwas bon jener 
wilden Gegend jehen möchten. So 
angenehm diefe Reife für uns alle 
und beionders für uns Kinder anfing, 
fo jollte jie doch ein entjetliches Ende 
nehmen. Sn einer der dunfelften 
Nächte, deren ich mich entfinnen kann, 
erplodierte der Dampfkeſſel und zer- 
trümmerte da8 ganze Schiff. Wir 
wurden alle aus unferen Betten her- 
aus in die ſchmutzigen Fluten des 
Stromes geworfen. Es war eine 
ichauerliche Szene, die für furze Zeit 
die Flammen des brennenden Schif— 
fes beleuchteten. Nachdem diejes in 
der Tiefe verfunfen war, bedeckte die 
dunfelite Nacht die Todesfämpfe der 
GErtrinfenden. Das berzzerreißende 
Geſchrei, welches anfänglich die Luft 
erfüllte, wırrde immer ſchwächer. Doch 
wird eg in meinen Ohren gällen, fo 
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lange ich lebe. Nur wenige der Paſſa— 
giere wurden gerettet. Unter diejen 
waren meine Schweiter und ich. Mei- 
ne Eltern und meinen kleinen Bruder 
babe ich nie wieder gejehen und nie 
etwas von ihnen gehört.“ 

Nachdem der Oberſt jeine Erzäb- 
lung beendet, begann der Zug ic 
wieder in Beivegung zu jegen. Er 
ſtand daher auf und reichte Harry die 
Hand mit den Worten: 

„Gute Nacht, mein Freund; faſſe 
Mut. Wir ſehen uns hoffentlich bald 
wieder.“ 

Dann verſchwand er durch die 
Thür des Waggons, um ſich in ſein 
eigenes Coupee zurückzuziehen. 

Die jungen Leute ſaßen noch län— 
gere Zeit ſchweigend nebeneinander 
und überließen ſich ihren eigenen Ge— 
fühlen, die durch die Worte ihres lie— 
benswürdigen Offiziers in ihnen 
wachgerufen waren. Er war ihnen 
fortan viel näher getreten. Sie er- 
blieften nicht mehr bloß den Vorge— 
jegten in ihn, jondern aud) den Men 
jchen, und zwar den durch fchwere 
Schieffalsichläge und herbe Verluſte 
heimgejuchten Menjchen. 

Sanz bejonders war Harry durch 
das Gehörte berührt worden. Ihm 
hatte der Umſtand, daB aucd andere 
Menfchen, und zwar jolche, die er vom 
Schein des Glückes umgeben ſah, eben 
jo ſchwere und vielleicht noch ſchwerere 
Verluſte und Schickungen erfahren 
mußten, als er, in wunderbarer Weiſe 
getröftet. Auf feinem Antlig lag der 
Zug tiefen Nachdenfens und in feinen 
Augen leuchtete der Schein neuer Le— 
benshoffnung. 

Endlich machte die Natur auch bei 
unferen jungen Freunden ihre Rechte 
geltend und bald waren jie, troß des 
mangelnden Bettes und des fortdau- 
ernden Speftafels in einen furzen, 
aber erquickenden Schlaf gejunfen. 

7. Kapitel. 
Vermutungen. 

Endlih nahm auch diefe langwie- 
rige Fahrt in den Frachtwagen ein 
Ende. Nach) einer furzen Raſt von 
wenigen Tagen in Cairo, im Staate 
Illinois, wendete fi) das Negiment 
direft nach Memphis, wohin jeine In— 
Itruftion es beorderten. Dort ſchlug 
es vorläufig wieder ein Lager auf. 

Unfere jungen Freunde waren jehr 
enttäujcht, daß es nicht direkt vor den 
Feind und ins Feuer ging, mußten 
ſich aber bald in Geduld faſſen. 

Alfred, Elmer und Harry machten 
natürlich wieder Kameradſchaft und 
bezogen ein und dasjelbe Zelt. Im 
die Zahl einer Zeltmannichaft voll zu 
macden, mußten fie fich noch nach ei» 
nem vierten umſehen. Die Wah! des- 
jelben war nicht leicht. Sie wollten 
nur einen ordentlichen jungen Mann 
bei ſich haben, der ihre Gejellichaft 
nicht verdürbe. Endlich einigten fie 
fi) auf einen jungen Soldaten Na- 
mens George PBatton. Das war ein 
braver Burjche, der in allem feine 
Pflicht that. Nur eine Untugend hatte 
er an fich, und die beitand darin, daß 
er bei jeder &elegenheit den unjchö- 
nen Ausruf that: „Alle Taufend!” 
Doch hoffte das Nleeblatt, ihm das 
mit der Zeit abzugewöhnen. 

Als im Lager alles eingerichtet 
ivar, erhielt eines Tages die Zelt— 
mannfchaft des „Eleinen Rorporals“ 
— fo wurde Walter Sternberg be- 
fanntlich allgemein genannt — Be- 
fehl, fi) im Hauptquartier einzuftel- 
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len. Einen jolden Befehl ſchätzten 
fi) die Soldaten zur größten. Ehre. 
Als ſie in militärischer Haltung vor 
dem Zelte des Oberſten antraten, 
hatte diejer feine gefamte Dienerfchaft 
mit verjchiedenen Aufträgen ‚fortge- 
jchieft und war allein. Er empfing jie 
in militäriicher Weiſe und bie fie 
eintreten. In dem Zelte aber ſchwand 
die militärische Strenge plöglich aus 
jeinen Zügen und jene Leutjeligfeit, 
die Harry, Alfred und Elmer jchon 
bon der Neije her fannten, trat an 
ihre Stelle. Er hie die Soldaten 
Plag nehmen. Offenbar wollte er ein 
Stündchen mit ihnen allein jein, was 
jeine Worte bald erfennen ließen, 

„sch veriprady Dir, Harry,“ jo hub 
er ohne weitere Einleitung an, „Dir 
einmal etwas Näheres : iiber jene 
ſchaurige Nacht auf dem Miffouri und 
den traurigen Verluft meiner Eltern 
und meines Kleinen Bruders zu er- 
zählen. Diefer Augenblick iſt geeig- 
net dazu. Da ihr vier unzertrennliche 
Freunde jeid und das wärmite Inter— 
eſſe firreinander beat, jo babe ich Eure 
ganze Zeltmannfschaft hberbeordert. So 
mögt Ihr jungen Männer denn einen 
Einblick thun in jenen dunfeln Schat- 
ten, der über dem Xeben eines von 
Euch und allen anderen als glücklich 
und erfolgreich angejehenen Mannes 
lagert. 

„Die Ereignijje jener Nacht find 
meinem Gedächtnis unauslöſchlich 
eingeprägt. Wie wenn fie vor meinen 
Augen offen daläge, jo ſchaue ich jene 
Rajüte, in welcher meine Eltern ih— 
ven letten Schlaf jchliefen. E3 war 
ein geraumiges, hell  erleuchtetes 
Schlafgemach, mit je zwei Betten an 
jeder Seite, die fich übereinander be- 
fanden. Der Fußboden war mit koſt— 
barem Teppid) belegt. Wir Rinder, 
meine Schweiter und ich, jpielten auf 
dieſem Teppich. Meine Mutter hatte 
unfer Briderchen entfleidet, und 
brachte es joeben zu Bett. Der Fleine 
Dswald war nod) nicht müde, jondern 
zeigte mehr Luſt, mit der Mutter zu 
jpielen als zu jchlafen. Die Mutter 
fan jeinem Wunfche gern entgegen. 
Sie rollte ihn bin und ber auf dem 
weichen Bette, nahm ihn öfter wieder 
auf, um ihn zu liebfofen und legte 
ihn dann wieder bin, fißelte ihn bald 
unter dem Kinn, bald unter den 
Aermchen, fo daß der Alleine vor lau— 
ter Vergnügen aus vollem Halfe lach— 
te und Freiichte. 

(Fortiegung folgt.) 





Wittes Grafendiplom ijt kunſtvoll 
ausgeitattet und enthält eine Aufzäh— 
fung all der Berdienite, die ſich Witte 
während feiner langjährigen Dienite 
um Thron und Vaterland erworben 
hat und trägt die eigenhändige Unter- 
jchrift des Zaren Nikolaus. Die Ur— 
funde ruht in einem farmoijinroten 
Sammetetui, auf deſſen Dedel der 
ruffiiche Staatswappen punftiert ge- 
ſtickt iſt. Dem Grafendiplom Tiegt 
auch der Witte verliehene Grafenwap— 
pen bei. Letzteres hat die Grundform 
eines ruſſiſchen Adelswappens, wozu 
noch an den Seiten zwei Herolde kom— 
men, die den Wappen halten. Dar— 
iiber befindet ſich eine neunzadige 
Krone. Die Koſten des Grafendi- 
ploms mit dem Wappen belaufen fich 
auf etwa 3000 Rubel. 
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Bon Gottlieb Schwengel, Ruß— 
land, erjcheint in nächiter Nummer 
ein lejenswerter Bericht. 


Wir werden uns bemühen, jo 
viel als möglihd am Wege zu ſam— 
meln und werden es dann auf der 
editoriellen Seite bringen. Wir er- 
warten noc) etwas originelles für die 


ſechſte Seite. 


Mir erhielten zwei Artikel die 
Form der Taufe betreffend, doch Te- 
gen wir jie vorläufig noch in Schieb- 
(ade Nummero zwei. Wir werden 
uns die Sache auf unferer Reife nod) 
etwas überlegen und diefelben dann 
ipäter bringen. Doc; wollen wir die 
Sache, d. b. die „Taufform“, nicht 
als Frage aufitellen; auch wünjchen 
wir feine Streitigfeiten und nadydem 
die Sache von beiden Seiten bejchrie- 
ben und mit Gottes Wort beiviejen 
worden, legen wir fie bei! 


Ein Leſer von Reading, Pa., 
frägt den „Ehrijtian Herold“ in New 
York, ob es notwendig fei die Fuß— 
wajchung nach Koh. 13 zu üben, und 
wir haben mit Wehmut die Antivort 
in our-mail-bag gelefen. Diejelbe 
lautet wie folgt: Wenn es notwendig 
ilt diefen oder irgend einen anderen 
Dienjt dem Mitbruder zu ermweifen, 
fo joll man's thun, doch darf es fein 
Kirchengebrauch (church rite) fein. 

Mir meinen, wenn wir Joh. 13 le— 
jen und erwägen was Jeſus ſelbſt 
zum Schluß der Handlung jagt, jo 
bleibt da fein Ausweg. Man leje 
Bers 13—17. Er jagt: Ihr jollt es 
tbun.... und, So ihr jolches wiſſet, 
jelig jeid ihr jo ihr's thut. 





— Xir erhielten jeiner Zeit ein 
Riüchlein, welches Onfel Tobias Both 
im Sabre 1873 aus einem im Sabre 
1813 gedrudten Gremplar nachge- 
fchrieben rejp. machgemalt hat. 


Das» 


jelbe handelt von einer Prophezeiung, 
welche ein reijender Kaufmann bei 
Riga in einem Klofter fand. Es ijt 
manches twahre darin, aber aud) viel, 
wo nicht in Erfüllung gegangen 
it. Zum Beifpiel, Anno 1889 joll- 
ten in Europa Millionen Menjchen 
durch die Peſt hingerafft werden und 
ganz Europa würde wüſte und men- 
ichenleer werden. Bon 1900 bis 1938 
jollen die Brinzen jich gegen ihre Vä— 
ter empören, die Bürger ihrer Obrig- 
feit jich widerjegen und dann ſoll ein 
allgemeiner Krieg über die ganze 
Welt fommen, wo Umſturz, Droben, 
Verbrennen und VBerwiüjten jtattfin- 
den jollen. Im Jahre 1968 wird 
ein allgemeines Erdbeben die Welt 
erfchüttern und im Jahre 2000 joll 
das Weltgericht oder Ende der Welt 
fommen. 

Wir wurden wiederholt erjucht, 
das Büchlein in der „Rundſchau“ ab- 
zudruden, aber wir glauben, dasielbe 
iſt es nicht wert. 

Bücher! 

Soeben von Rußland erhalten ei- 
nen „Kröckers Kalender“. Die men- 
nonitifchen und lutherifchen Dörfer 
werden alphabetiſch in ihren rejp. 
Gouvernements aufgenannt. Wichtige 
Tabellen und gediegenen Leſeſtoff. 
Preis 15 Cents. 

„Mitarbeiter“ No. 2. Enthält 153 
Vredigtentwürfe. 22 Entwürfe jind 
von dem befannten und in Amerika 
allgemein beliebten Brediger Ja— 
fob Reimer. Neun von Pred. David 
Dorfen, Jafob Kröder und anderen. 
Sauptterte: Gott, Jeſus, Buße, Ge- 
meinde, Berjchiedene Terte, Letzten 
Dinge und Feitterte. Fir den gerin- 
gen Preis von 65 Cents. 











Kalender! Kalender! 

Endlih iſt Funks Familien— 
Kalender für 1906 fertig. Alle 
Nundfchaulefer und unjere Agenten 
fönnen jegt ihre Bejtellungen machen 
und diefelben werden prompt ausge- 
führt werden. Außer dem üblichen 
Kalendarium enthält derjelbe jehr 
jorgfältig gewählte Wetterberichte, 
belehrenden Leſeſtoff, das Entitehen 
der Krimer Brüdergemeinde, Ge- 
meinnüßiges und Anzeigen von zu— 
verläfligen Gejchäftshäufern. Der 
diesjährige Kalender enthält acht Sei- 
ten mehr LZefejtoff al3 je zuvor. 


Preiſe. 

1 Exempl. portofrei $ .06 
12 Exempl. portofrei .45 
25 Exempl. portofrei .90 

100 Exempl. portofrei 3.50 


100 Erempl. per Fracht oder 
Erpreß, nicht portofrei 2.50 
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250 Erempl. per Fracht oder 
Erpreß, nicht portofrei 4. 
500 Exempl. per Fracht oder 
Erpreß, nicht portofrei 7.5 
1000 Exempl. per Fracht oder 
Erpreß, nicht portofrei 12.00 
Man gebe jtet3 genau an, ob man 
den deutfhen oder den eng 
lbiſchen Familienfalender wünſcht. 
Beſtellungen adreſſiere: 


Mennonite Publishing Co., 
Elkhart, Ind. 
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Derfchiedenes aus Mennomtti- 
fchen Kreijen. 





Von Janſen, Nebraska, erfahren 
wir, daß unſere Tante Kröcer immer 
noch leidend iſt. Wir werden fie ja 
jelbjtveritändlich bejuchen und dann 
Näheres berichten. 


Br. Beter E. Thieffen von Lang- 
ham, Sasf., fcehreibt uns, daß er von 
60 Meres Weizen 1340 Bu. gedro- 
ſchen bat. Safer befam er 1093 Bu. 
Für den reichlichen Ertrag find fie 
ſehr danfbar. Der Froft hat dem 
Pflügen bereits Einhalt gethan. 


Die hutteriſche Ansiedlung bei Domi- 
nion City verfanft. 


Die hutterifche Gemeinde, welche 
vor etwas über zwei Jahren -4000 
Aeres bei Dominion City erwarb, 
hatte bereit3 vor etwa einem halben 
Sabre bejchlofjen, die Anfiedlung auf- 
zugeben, da es ihr nicht möglich ge— 
weſen, geniigend Gemeindeglieder zur 
Auswanderung nad) Canada zu ver- 
anlafjen. Diejenigen, die fich bereits 
angefiedelt, zogen deshalb vor, in 
ihre alten Gemeinden zurückzukehren. 
Das Land, dag fich fehr gut fiir Acker— 
bau und gemijchte Wirtjchaft eignet, 
ijt jetzt mit fämtlichem lebendem und 
toten Inventar, Dampfmühle u.].w. 
bon der Ddeutjch-canadifchen Landge- 
ſellſchaft angefauft worden, welche 
bierjelbft nun ihre erjte Anfiedlung 
beginnen will. Es bleibt hiermit aljo 
dieſes Gebiet deutfcher Anfiedlung er- 
halten und wird hierdurch deutichen 
Farmern Gelegenheit gegeben, sich 
ohne den Beſitz allzugroßer Barmit- 
tel, in den Befit von Farmern zu jet- 
zen, auf denen fie nicht nur dag nötige 
Vieh vorfinden, jondern auf denen 
auch ſchon Majchinen und Geräte vor- 
banden jind. 

Die deutjch-canadiiche Landgeſell— 
ichaft wird in furzer Zeit noch einen 
größeren Bloc Land eriverben, doc 
it noch nicht befannt geworden, in 
welchem Dijtrift ſich diejelbe befindet. 

Da die deutjche Einwanderung in 
Manitoba in den legten Jahren nur 
jpärlich war, würden wir neue deut- 
ſche Anfiedlungen in diefer Provinz 
vorziehen, weil hier das deutjche Ele- 
ment hinter anderen eingewanderten 
Raſſen zahlenmäßig nicht mehr an er- 
iter Reihe ſteht. Die Ruthenen find 
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in der Provinz jeßt zahlreicher wie 
die Deutjchen. 

Da die deutjch-canadiiche Landge— 
jellichaft nicht aus Fapitaliftifchen 
Gründen ins Leben gerufen wurde, 
mag dies Moment, daß eine Berjtär- 
fung des Deutjchtums in der Provinz 
Manitoba jehr angebradht it, einen 
Einfluß auf die Wahl der weiteren 
Blods haben, welche die Gejellichaft 
noch erwirbt. (Nordw.) 





Geſchichtliche Meberfichten der Grün- 
dung und des Beitehens der Men- 
nonitengemeinden am der Mo- 
lotſchna bis zum Jahr 
1848. 


Aus archivariſchen Quellen herausgegeben 
von 9. Stad. 


(Fortſetzung.) 
26. Großweide. 


Dieſe Kolonie wurde im Jahre 
1820 gegründet. Im Maimonat lie— 
ben ſich die Anſiedler auf dem von der 
Ortsbehörde angewieſenen Plan nie— 
der und bauten ſich Bretterbuden. Bis 
zum Herbſt wurden die Viehſtälle fer— 
tig, in denen ſich die Familie ihre 
Wohnung zum Winter einrichtete. 
Zweckmäßige Wohnungen und Scheu— 
nen wurden erſt ſpäter erbaut, und 
zwar in neuerer Zeit von gebrannten 
Ziegeln. Solcher Häufer find bereits 
ſechs im Dorfe vorhanden, wovon vier 
mit holländijchen Dachpfannen gededt 
iind. Befonders zeichnen fich die 64 
Fuß lange und 35 Fuß breite Dorf- 
ichule und das 80 Fuß lange und 40 
Fuß breite Wohnhaus des Krämers 
Heinrich Sanzen aus. 

Das Dorf liegt am Steppenflüß- 
chen Saſſikulak in der Richtung von 
Dit nadı Weit, 65 Werft von Berd- 
jansf und 350 Werjt von Simferopol 
entfernt. Die Grenzen find: im Nor- 
den der von der Krim nad) Bachmut 
führende Tſchumakenweg, im Oſten 
die Kolonie Franzfeld, im Süden das 
Nogairland des Dorfes Kahatſch, 
wo der Seitenfluß der Molotichna 
Ssufchanlee die Grenze bildet, und 
endlich im Wejten die Kolonie Nud- 
nerweide. Das Flüßchen Safjifulaf 
entfpringt in biefiger Steppe und 
ichlängelt fich bis unterhalb der Kolo— 
nie Rudnerweide, wo e8 in den Ju— 
jchbanleefluß mindet. Es enthält viele 
Quellen und giebt gutes Trinfwajjer, 
welches als Viehtränfe jehr zu jtatten 


fommt. Auch jind an demfelben be- 
reits 1645 Weidenbäume ange- 
pflanzt. Weiter oben, wo die Quel- 


len aufhören, find Fleine Heuwieſen, 
die jährlich einen quten Ertrag lie— 
fern. 

Die Steppe iſt ebenes Zand mit 
fleinen Abdachungen. Die Oberficht 
it fruchtbare Schwarzerde, die Un— 
terlage roter Ton. Die untere Stein- 
lage fommt nur an äußerſt wenigen 
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Orten zum Borjchein. Der Waſſer— 
itand iſt big 101, Ardin tief und 
iteht jeit dem Erdbeben Anno 1838 
um drei Archin höher, als es vorher 
der Fall war, doc) hat durdy das Erd- 
beben die Beichaffenheit des Wajjers 
gelitten; in mehreren Brunnen ijt es 
jogar bitter geworden. Die jtarfen 
Stürme richten oft großen Schaden 
auf dem Bracdhlande an, indem fie die 
leichte Aderfrume wegfegen. Das Ge- 
treide gedeiht vorzüglich und giebt in 
guten Nahren 18- bis 2Ofältige 
Frucht. An Heu kann auf jeden Wirt 
durchſchnittlich 520 Pud jährlich ge- 
rechnet.werden. In den Gärten be- 
finden fi” 9395 Standbäume im 
Wadhstum, in der Gehölzplantage 
26,904, wovon der dritte Teil Maul- 
beerbäaume auf Standorten jind. 
Pflaumen und Aprifojen erfrieren 
bet anhaltend ftrenger Kälte, was der 
unteren Faltgründigen Steinlage zu- 
gejchrieben wird. 

Den Namen des Dorfes haben die 
Anfiedler von einem Dorfe ihres ge- 
wejenen Baterlandes hergeleitet. Er 
bedeutet „große Weide“. 

Die urfprünglich hier angefiedelten 
22 Familien beitanden aus 28 männ- 
lichen und 36 weiblichen arbeitsfähi- 
gen Seelen; der jegige Beitand iſt in 
53 Familien 72 männliche und 67 
weibliche arbeitsfähige Perſonen. Sie 
jtammen aus dem Mearienwerder, 
zum geringen Teil auch aus dem 
Danziger Regierungsbezirf in Weſt— 
preußen. Ihr Anführer bei der Ein- 
wanderung war der Berjtorbene Rir- 
chenälteite Franz Görz, welcher da- 
mal3 mit feiner ganzen Kirchenge- 


meinde aus Preußen ausmwanderte. 


Sie famen 1818, zum größten Teil 
aber 1819 in Rußland an. 
Ankunft hatte die Steppe Johann 
Kornies in Pacht, welcher fie den no- 
madifierenden Nogaiern als Weide- 
land abgab. Schwer wurde es den 
Nogaiern das Weiden auf dem Lande 
der Deutichen abzugewöhnen; es 
wurde etwas gemindert, als die Kolo— 
nie in Jahre 1835 längs der Grenze 
am Juſchanlee Fluß Pilugland an- 
legte, dennoch findet man ihr Vieh oft 
in den Getreidefeldern. 
Kronsvorſchuß erhielten 15 unbe- 
mittelte Familien, und im Ganzen 
10,244 Rbl. 60 R. Banfo. Sieben 
Anfiedler waren jo bemittelt, daß jie 
recht gute Häufer aufbauen und das 
notwendige Vieh anjchaffen Fonnten. 
Man ſchätzt ihr hergebradhtes Vermö— 
gen auf 25,000 Rbl. Der weitere 
Verlauf der Geſchichte dieſer Kolonie, 
weiſt keine von denjenigen der ande— 
ren Kolonien abweichenden Züge auf. 
Schulz Abraham Braun. 
Beiſitzer Wilhelm Ewert, 
Martin Block. 
Schullehrer Peter Iſaak. 
Großweide, den 28. April 1848. 
(Fortſetzung folgt.) 


Vor ihrer. 


AMiſſion. 


Die Miſſion und der Kampf gegen 
den Alkohol. 

Darüber ſchreibt „Die Wacht“, eine 
in Berlin, Deutſchland, herausgege— 
bene chriſtliche Wochenſchrift, folgen— 
des: Der Branntweinhandel in Togo 
und Kamerun bildet noch heute einen 
Makel in unjerem Kolonialleben. 
Zwar bat die Brüfjeler Konferenz 
verjucht, durch einen Minimaleinfuhr- 
zoll dem Uebel zu jteuern, aber ver- 
geblid. Die Branntweineinfuhr in 
Kamerun betrug 1894 1,681,294 
Liter im Werte von 981,061 Mk., 
1902 waren es 1,628,774 Liter im 
Werte von 1,009,336 Mt. In Togo 
wurden ' 1894 1,092,756 Liter im 
Werte von 676,013 ME. eingeführt 
und 1904 1,173,292 Xiter im Werte 
von 1,179,406 ME. Und nicht nur 
die Menge, jondern auch das Berbrei- 
tungsgebiet der eingeführten Spiri- 
tuojen wird größer. Die Eijenbah- 
nen bringen den Alkohol weit in das 
Innere des Landes hinein und öffnen 
dem verderblichen Gift weite Abjat- 
gebiete und dem europäiichen Spi- 
rituofenhandel neue  Geldquellen. 
Selbit in Gegenden, in denen der Is— 
lam vorberricht, findet der Alfohol 
Eingang, ein Beweis, dab der Islam 
fiinftig nicht mehr als eine Schuß: 
wehr gegen die Branntweinpeit ange- 
fehen werden darf. 

Bei dem Umfang, den die Spiri- 
tuofeneinfuhr in Afrifa behauptet, iſt 
natürlich der verderbliche Einfluß des 
Alkohols auf die Eingeborenen des 
„Dunklen Erdteils“ unausbleiblich. 
Wir finden bei ihnen diejelben Er- 
fcheinungen, die ums im eigenen Yan 
de entgegentreten, nur daß wir fie, 
da wir es in Afrika mit fulturarmen 
Naturvölfern zu thun haben, in po— 
tenzierter Form finden. Der befannte 
Biſchof Crowther hat einmal gejagt, 
dab nach feiner Ueberzeugung das 
Unheil, welches durch den Spirituo- 
ſenhandel unter den Völkern Afrifas 
angerichtet werde, ungleich größer fei 
als das, welches durch den Sflaven- 
handel über fie gefommen jei: Wenn 
er vor die Wahl geftellt werde, ob er 
lieber wolle, daß der Sflavenhandel 
wieder auflebe, oder daß der europäi- 
jhe Schnaps aus Afrika verbannt 
werde, jo werde er erſteres vorziehen. 
Dies Urteil ift nicht zu hart, wenn 
wir den wirflichen Verhältnijjen ins 
Auge jehen. 

In Kreta 3. B. hatte früher jede 
Faftorei genügende Bootsleute zum 
Ausichiffen der anfommenden Ladun— 
gen und zum Befrachten der abgehen- 
den Schiffe. Selbſt bei der jtärfiten 
Brandung braten fie die Boote jicher 
durch die Wogen. Jetzt giebt es in 
ganz Kreta faum nod) für ein einziges 
Boot vollzählige Beſatzung, — und 
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das fährt auch mur noch bei guter 
See. So hat der Branntwein die Be- 
völferung beruntergebradt. Allge— 
mein iſt die Beobachtung, daß es in 
den durch den Spirituofenhandel 
heimgeſuchten Völkerſchaften für die 
europäifhen Niederlaffungen Feine 
genügenden eingeborenen Arbeiter 
giebt. Der Handel mit diejfen Völ— 
fern gedeiht nicht; fie liefern nur we— 
nig Produfte für den Export. Es 
fommt dazu, daß die Sittlichkeit der 
diefem Handel ausgejegten Bölfer 
bon Stufe zu Stufe finft. Das zeigt 
ji) darin, daß feine Gerichtsverhand- 
lung ohne Brammtwein jtattfinden 
fann und jtet3 ein Teil.der verhäng- 
ten Strafe in Schnaps bezahlt wer- 
den muß, daß bei den Leichenfeiern 
Spirituofen in großen Mengen zur 
Stelle jein müſſen, ja, daß in man- 
den Gegenden der Branntwein fogar 
die Rolle der Münzeinheit fpielt. 
Schließlich ift feitgejtellt, daß die von 
der „Branntweinpeſt“ infizierten Völ— 
fer entarten. Sie verlieren ihre Wi- 
deritandfähigfeit gegen Krankheiten; 
man findet unter ihnen wenig alte 
Leute; die Durchichnittszahl des Le— 
ben3 nimmt ab u.j.w. Es ijt fein zu 
hartes Urteil, daß der Spirituofen- 
handel die Eingeborenen Afrifas phy- 
ſiſch, wirtjchaftlic und moralifch rui- 
niert. 


Um jo größer ijt dag Intereſſe al- 
ler um die Wohlfahrt der Afrikaner 
beforgten Mächte, der Regierungen 
jowohl wie der Miflion, im Grunde 
auc) des Handels, ja, aller Menjchen- 
freunde, darauf hinzuwirken, daß 
wenn 1907 die von den Brüſſeler 
Signaturmädten eingejegten Mini- 
maleinfuhrzölle einer Revifion unter- 
zogen werden, eine intenfive Steige- 
rung der Zölle durchaejegt werde. Die 
Regierungen werden dazu voraus 
fichtlich wenig beitragen. Die ange- 
führten Zahlen zeigen, welche Kapi— 
talien dabei im Spiele find. Man 
wird jich ſcheuen, den Zoll jo zır erhö— 
ben, daß ein Rüdgang der Bollein- 
nahmen oder ein Rückgang der Spiri- 
tusfabrifation die Folge fein müßte. 
Von einem abjoluten Einfuhrverbot 
für Spirituojen, wie in Deutjch-Djft- 
afrifa, wird vollends feine Nede jein. 
Man wird jagen, vereinzelte Vorge— 
ben einer Regierung fei wertlos, jo 
lange über die Grenze der Nachbar- 
folonie heimliche oder offene Einfuhr 
bon Schnaps möglich und zu fürchten 
fei, und eine Regierung wird fich bin- 
ter der anderen veriteden. Um jo 
nötiger iſt es, ſchon jeßt die Oeffent— 
lichkeit auf die Gefahren des Brannt— 
weinhandels aufmerkſam zu machen 
und energiſche Maßregeln zum Schutz 
der Eingeborenen zu fordern. Vor 
allen Dingen iſt das Sache der Miſ— 
ſion und der Miſſionsfreunde. Am 
Bamangwatoreich und am Barotſe— 
reich ſehen wir es, wie ſchon ohne 
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geiſtliche Wiedergeburt der vollſtändi— 
ge Ausſchluß jeglichen Alkoholhan— 
dels eine intenſive Stärkung der 
Volksmacht und eine Hebung des 
Volkscharakters zur Folge hat. Der 
im Oktober tagende Kolonialkongreß 
kann verſchiedentlich Anlaß geben, 
dies wichtige Thema zu ſtreifen. Ob 
es geſchehen wird? 





Der Tod meines Bruders am 
12. Jan. 1888. 





Es bleibt ein unumſtößlich Wort, 
Daß wir müſſen ſterben. 
So lang wir ſind in dieſer Welt 
Kommt oft das Verderben. 


Wie mancher aehet von zu Haus, 
Sat Geld und auch Gabe, 
Doc) eh’ vergangen ijt ein Jahr, 
Liegt er längſt im Grabe. 


Wie mancher iſt am Morgen frifch, 
sit Serr großer Reiche, 
Dod) eh’ der Abend aefommen ist, 
Iſt er eine Leiche. 


Wie mancher jtirbt in jeinem Haus 
Nach Sabre langer Not; 
Wie mancher doch jo unverhofft 
Sit übereilt vom Tod. 


Wie mancher jtirbt in Wafjerflut, 
Wie viel in Hungersnot. 
Auf fo verjchiedene Wege 
Kommt ja der falte Tod. 

So fam er auch vor fiebzehn Jahr 
In meines Vaters Haus, 
Und nahm mein’n lieben Bruder fort 
Im Sturm weit hinaus. 


Ter Morgen war unangenehm 
An jenem Unglüdstag; 
Es jchneit’ hindurch die gange Nacht, 
So daß viel Schnee da lag. 


Um jieben Uhr war es ganz jtill 
Und fchneite auch nicht mehr, 
Die Sonne ſah man aber nit, 
Denn e8 war trübe fehr. 


Der Lehrer, welcher bei uns war, 
(Sing dann zur, Schule fort, 
Und ſagte mir und Bruder Kohn: 
„Ich hoff’ ihr feid auch dort.” 


Ich ging befonders gern zur Schul’, 
So war ich aleich bereit 
Und fagte zu dem’Bruder num: 
Nett ſchnell, es iſt bald Zeit. 


Doch, das gefiel der Mutter nicht, 
Sie fah uns an, jagt: „Nein, 
Ich fühle heute nicht fehr wohl, 
Ihr follt zu Haufe fein. 


„Der Weg ijt weit, die Kalt’ ijt 
groß, 
Dazu liegt tief der Schnee. 
sch ahne was, ich weiß nicht was, 
Dod was fann leicht geſcheh'n.“ 


Diejes gefiel mir aber nicht, 
sch Ja auf einem Stuhl 
Und fagte: „Liebe Mutter, laß 
Mich heute geh'n zur Schul’! 


„Die Kameraden werden fein 
In meinen Schulflaffen 
Und ich allein bleibe zurück, 
Das thıre ich haſſen.“ 
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Die Mutter aber wollte jebr, 
Daß wir joll’n fein zu Haus. 
Der Water jagt: „Bleibt oder gebt, 
Es macht mir nicht viel aus. 


„Doc würde ich es jehen gern, 
Wenn ihr zur Schule geht, 
Das Wetter ift ja micht jehr ſchlimm, 
Es wird vielleicht noch ſchön.“ 


Sp ging mein Bruder fort zur 
Schul’, 
Ich aber blieb zurück, 
Ich wollte nicht, doch jeh’ ich nun, 
Es war mein größtes Glüd. 


Mein Bruder ging zwar bin zur 
Schul’, 
Dod), was iſt dann gejcheh'n ? 
Wir haben ihn feit jener Zeit 
Nicht mebr lebend gejeh'n. 


Ich ja am Fenjter eine Weil’, 
Sah nad) der Schule hin, 
Sch war betrübt, und nur darum, 
Daß ich nicht Fonnte bin. 


Die Mutter jagte: „Liebes Kind, 
Du haft es qut bei mir, 
Ich wünſche, daß dein Bruder Sohn 
Jetzt wäre bier bei dir.“ 


Ich dachte mir in meinem Sim, 
Was fehlt der Mutter heut’, 
Daß fie jo jehr unruhig it, 
Hat fie denn lange Zeit? 


Nach einer Zeit wurd’ es mir Flar, 
Mas ihr die Sorge macht, 
Wie Bliß, fo jchnell, ein Sturm Fam, 
Der tobt bis in die Nacht. 


Es jauft und braujt der arge Wind, 
Der Froſt war furchtbar da, 
So daß ein jeder in dem Sturm 
Den Tod vor Mugen ſah. 


Der Sturm wütete fürchterlich, 
Die Luft war voll mit Schnee, 
So dab zwei Schritte von dem Haus 
Man es nicht Fonnte jeh’n. 


Die Schüler aber in der Schul’ 
Singen vom Schulhaus fort, 
Sie wollen haben für die Nacht 
Ein’n beſſer'n Ruheort. 


Das Haus, wohin ſie wollten geh'n, 
War auch nicht weit von dort; 
Sie kamen alle glücklich Hin, 
Nur fünf, die gingen fort. 


Die Fünf, die irrten dann herum 
In großer Todesnot, 
Was ſie da ſprachen weiß man nicht, 
Daß weiß allein nur Gott. 


So irrten ſie nach Oſt, nach Süd, 
Gar manche Meile weit, 
Bis ſie von ſolcher Todesnot 
Wurden vom Tod befreit. 


Zwei Tage wurden ſie geſucht, 
Aber nicht gefunden. 
Zwar hat man ihre Spur entdeckt, 
Doch iſt ſie verſchwunden. 


Am Sonntag traf die Nachricht ein, 
Ganz furchtbar lautet ſie, 
Auf jenem Felde liegen fünf 
Erfroren als das Vieh. 


Die Väter fuhren gleich dahin, 
Ob fie e8 find, zu jeh’n. 
Als fie fie fahen, blieben fie 
Bor Furcht und Schreden ſteh'n. 


Sie lagen alle regungslos 
Auf einem Saufen dort, 
Mein Bruder lag von andern 
Nielleicht drei Schritte fort. 


Bon Thränen Eiszapfen hingen 
In Augen und Geficht. 

Sie lagen alle, ſonderbar, 

Das Haupt gen Nord gericht't. 


So ſtarben alle ſelig dort 
Drei Brüder und noch zwei, 
Bei denen fünf Unglücklichen 
War mein Bruder dabei. 
Beter $. Albredt, 
Marion, ©. D. 


Zufall und Beten. 

Vor Jahren machte eine jtolze Eng: 
länderin ein Seereife. Unterwegs 
fragte fie einen plattdeutjchen Matro- 
jen, deſſen rote, runde Wangen ihr ge- 
fielen, wie lange die Fahrt noch dau— 
ern wirde? „Mill’s Gott, jo find wir 
über 14 Tage an Ort und Stelle.“ Da 
antivortete die „Lady“: „So eine Ant- 
wort, das Ht mir albernes Gejchwäß. 
Wißt Ihr denn nicht, dab das von dem 
oder jenem Zufall abhängt?” Der 
Matrofe hatte ja nicht Zeit, bei ihr 
ſtehen zu bleiben und feinen Glauben 
zu berteidigen. Ein paar Sätze rie- 
ten nur einige „aebildete“ Spikfin 
digkeiten hervor, deren größere Hälfte 
jie hinter ihm berrief als er die zu- 
jammengelegten Taue auf das andere 
Dee trug. 

Einige Tage jpäter gab’S einen 
Sturm und für die Matrojen alle 
Hände voll Arbeit. Mengitlich jchaute 
ihnen die Dame zu. Es ſchien wirf- 
(ih das Schiff in Gefahr zu fein, Die 
Paſſagiere verfammelten ſich in Grup- 
pen bei den NRettungsbooten. Der 
junge Matroſe hantierte in der Nähe 
der Dame. „Wird das Sturm nicht 
bald auf’ören?“ fragte fie in gebro- 
chenem Deutjch den Matrojen, damit 
die anderen Leute nicht merfen möch— 
ten, in welcher Todesangjt fie jei, ſon— 
dern fie für tapfer halten jollten. 
‚Nach allen Anzeichen nicht fo ſchnell,“ 
rief der Matroſe lauter als der Sturm 
heulte, ohne von feiner Arbeit aufzu- 
ichauen. Als er im Davoneilen an 
ihr vorbei mußte, rief fie ihm zu: 
‚Dann Ihr jollten beten, daß wir not 
go down!” rief die Tochter Albions. 
Da blieb der Matrofe einige Sefunden 
itehen, ſchaute ihr mitleidig in die Au— 
gen und jagte bloß mit bedeutungs- 
voller Stimme, die ihr einjchnitt wie 
ein Vorwurf?“ „Zu welchem Zufall 
joll ich denn nun beten?” Dann eilte 
er, um feine Rettungsarbeit mit den 
anderen auf Kommando fortzujegen. 





Die Bibel unter den Gefangenen. 


Seit der Ankunft ruffiiher Ber- 
wundeter und Gefangener in Japan 
bat fih die Londoner „Bibelgejell- 
ſchaft“ zur Aufgabe gemacht, zahlrei- 


che. Bibeln und andere hrijtliche 
Schriften in ihrer Mitte verteilen zu 
lajien. Unter den Gefangenen befin- 
den fich befanntlich auch viele deutſch 
iprechende Balten, Juden, Bolen und 
Finnen. Im ihre religiöje Beeinfluj- 
ſung macht fich, wie wir dem „Wahr- 
beitszengen“ entnehmen, bejonders 
eine im Dienjte der englifchen „Kir— 
chenmiſſion“ stehende‘ deutſche Dame 
verdient. Ihre Arbeit unter den Leu— 
ten jcheint von reichem Segen begleitet 
zu ſein. Denn jie berichtet, daß ſich 
etwa 300 Gefangene um jie gejchart 
haben, mit denen fie in regelmäßigen 
Bibelitunden das Wort Gottes Tiejt 
und beipricht. Die allezeit hilfsbereite 
„Bibelaejellichaft” ließ ihr 40 deutſche 
Bibeln zur Berteilung überjenden. 
Da dieje aber fiir die große Zahl bi- 
belbeflifiener Soldaten nicht ausrei— 
chen, jo lofen fie um das Necht der Be- 
nutzung. Mich unter den ruffijch ſpre— 
cbenden Gefangenen haben die von der 
„Bibelgejellichaft” überſandten Schrif- 
ten eine warme Aufnahme gefimden. 
Diefer Tage traf bei der Zeitung der 
Geſellſchaft zu Yondon ein von einem 
ruffifchen Feldwebel wunterzeichneter 
Brief ein, den er im Namen feiner 
Mitgefangenen in der japanifchen 
Stadt Fufuchiyama gejchrieben hatte. 
Diefer lautete: „Gütiger Herr! Er: 
lauben Sie uns Siriegsgefangenen, 
Ihnen aus tiefitent Herzen zu danken. 
Wir alle werden an Sie denken, fo 
lange wir leben; daß Sie uns die 
1099 Bücher geſchickt haben, die unter 
den Gefangenen fo viel Ueberraſchung 
und Freude bervorgernfen . haben. 
Sede Minute ivird auf das Leſen ver- 
wendet. Nehmen Sie freundlichit un- 
jern aufrichtigen Danf an! Wir wer- 
den Ihre Güte nie vergeſſen.“ 


Kine Hofgeichichte. 


Ein ımerjchrodener Hofprediger 
ihärfte einmal einem Fürſten tüchtig 
das Gewiſſen. Nach der Predigt ließ 
der Fürſt ihm jagen, er jolle zur Ta- 
fel erjcheinen. Ueber Tafel ſaß der 
Fürſt in Gedanken verjunfen und fah 
ehr finjter drein. Die Edelleute 
und Offiziere dachten, das gelte dem 
Hofprediger, der werde dadurch zur 
Einficht fommen, wie man große Her- 
ren traftieren müſſe, der Fürſt werde 
es ihm jchon eintränfen. Als aber 
die Tafel aufgehoben war, ließ der 
Fürſt jein Glas voll ſchenken, brachte 
es dem Hofprediger und fagte: „Ihr 
habt mir heute tüchtig eins auf den 
Pelz gegeben!“ 

Der Hofprediger verneigte fich ge- 
gen den Fürſten und antwortete: 
„Gnädigſter Serr, das ift mir von 
Serzen leid!“ 

„Warum leid?! Thut nur immer, 
was Eures Amtes it!“ bemerfte der 
Fürit. 

„Snädiger Herr,“ fagte nun der 


8. November 


Sofprediger, „ich wollte gern meines 
Amtes warten; allein es iſt mir leid, 
daB das heute jo übel abgelaufen it! 

sch habe auf Euer Gnaden Herz 
gezielt, und es ijt nur in den Belz 
gegangen!“ 








Landwirtſtchaftliches. 


Das Unkrant und ſeine Vertilgung. 





Tritt das Unkraut nur vereinzelt 
zwiſchen den Kulturpflanzen auf, ſo 
wird es überhaupt nicht beachtet und 
nimmt dann infolge dieſer Außeracht— 
laſſung das Unfraut wirklich jo über- 
band, daß fich der Landwirt zum Ein-, 
ichreiten gegen dasjelbe veranlakt 
jieht, dann iſt es gewöhnlich ſchon zu 
ſpät und nur durch erhebliche Koiten, 
durch viel Mühe und Zeitverluft kann 
das Uebel wieder befeitigt werden. 
Die Zahl der Unfräuter iſt eine au- 
herordentlich große. Selbſt die Auf— 
zählung der wichtigſten landwirt— 
ſchaftlichen Unkräuter würde hier viel 
zu weit führen. Auch auf ein und 
demſelben Grundſtück (Wieſe, Acker) 
trifft man eine große Zahl verſchiede— 
ner Unkräuter an. Allerdings ſind 
wir noch nicht ſo weit, daß wir für je— 
des Unkraut ein ſicher wirkendes, 
leicht anwendbares Vertilgungsmit— 
tel beſitzen würden, allein es giebt 
doc) eine ganze Reihe von Maßnah— 
men, die fich wohl überall nicht allzu- 
ichwer durchführen laſſen. Es ift ja 
nicht notwendig, dab das Unkraut 
durch diefe Maknahmen überhaupt 
ganz und gar von den Aulturflächen 
entfernt wird. Diejer Idealzuſtand 
würde fich allerdings ſchwer erreichen 
laffen, aber es genügt auch volljtän- 
dig, wenn durch fortwährendes Ent- 
gegenarbeiten die Entwidelung und 
Ausbreitung des Unfrautes jo weit 
eingefchränft wird, daß der durch das- 
jelbe angerichtete Schaden verſchwin— 
dend klein wird, und diejes Ziel kann 
und foll von jedem Landwirt erreicht 
werden. Eine VBorbedingung dafür 
iſt freilich daS gemeinfame Vorgehen 
aller Landwirte einer Gegend, das 
leider big jegt noch viel zu wenig ge- 
übt wird und bon dem nicht nur in 
diefem alle, jondern auch bei der 
Bekämpfung tierifeher und pilzifcher 
Schädlinge in erjter Linie der Erfolg 
abhängig ilt. 

Nach ihrer Schädlichkeit Taffen fich 
die Unfräuter in einzelne Gruppen 
einteilen. Es giebt eine große Zahl 
bon Unfräutern, die, ohne die Kul— 
turpflanzen direkt zu fchädigen, nur 
indireft denfelben Einbuße thun, in- 
fofern als fie bei ftarfem Auftreten 
einen großen Teil der Bodermähr- 
itoffe den Aulturpflanzen entziehen, 
dur) mächtige Wurzelbildung den 
jungen Wurzeln der Rulturpflanzen 
binderlich find in ihrer Entmwidelung, 
den aufgehenden Saaten durch Be— 
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ſchattung Licht und Wärme und dem 
Boden eine erheblihe Menge von 
Waſſer entziehen. Das find allge- 
meine Schädigungen, die bei faſt allen 
Unfräutern zutreffen und die viel- 
leicht, wenn die VBegetationsverhält- 
niſſe (Boden und Witterung) günstig 
find, weniger zur Geltung fommen, 
wenn aber von vornherein die Vege- 
‚tationsverhältnifje für die Aultur- 
pflanzen ungünjtig find, jo können 
fi) diefe Schädigungen gewaltig be- 
merfbar machen. Gefährlicher aber 
find jene Unfräuter, die nicht allein 
indirekt, ſondern aud) direft den Kul— 
turen Schaden ‚zufügen. Hierher ge- 
hören die Würgpflanzen, zu denen 
unfere Windlingsarten gehören, die 
durch. feites Umjchlingen der Rultur- 
dflanzen, Störungen im. Saftitrom 
und im Wachstum derjelben bewir- 
fen, oft jogar durch vollkommene 
Hemmung der Saftitrömung ein Er- 
itifen der Kulturpflanzen berbeifüh- 
ren.. Ferner wären hier zu erwähnen 
jene Unfräuter, die ſich ebenjo gegen- 
iiber den Aulturpflanzen verhalten 
wie parafitifche Pilze, d. h. die direft 
den Kulturpflanzen die von dieſen ge- 
bildeten Nähritoffe entziehen und da- 
mit ihre eigenen Organe verjorgen. 
Diefe Unfräuter jind PBarafiten im 
vollften Sinne des Wortes. Hierher 
gehören beifpielsweife unfere Som- 
merwurzgewächfe, die fi) an den 
Wurzeln verjchiedener Aulturpflan- 
zen (Klee, Flachs) anfjegen, und oft 
eine bollitändige Verkümmerung ih- 
rer Nährpflanze bewirfen. 

Die in fajt feinem unferer Aleefel- 
der fehlende Kleejeide (Cuscuta Tri- 
folit), die mit Necht vom Landwirt jo 
ſehr gefürchtet wird, gehört hierher. 
Aber noch eine weitere höchſt unange- 
nehme Eigenjchaft fommt einer Reihe 
anderer Unfräuter zu, nämlich denen, 
welche al3 Zwifchenwirte verjchiede- 
ner den Aulturpflanzen jchädlicher 
Pilze befannt find. 

Die große Gruppe der Rojtpilze, 
die auf unferen verfchiedenjten Kul— 
turpflanzen (Getreide, Objtbäumen, 
Gemüfepflanzen u.f.w.) auftreten, 
zeichnet ſich dadurch aus, daß die in 
diefe Gruppe gehörigen Pilze nicht 
ihre ganze Entwidelung auf ein und 
derjelben Pflanze durchmachen, jon- 
dern daß mande Entwidelungsita- 
dien auf fogenannten Zwijchenwirten 
durdylaufen werden. Ungemein wid). 
tig ijt daher bei der Befämpfung der- 
artiger Pilze die Vernichtung der in 
der Nähe von Kulturen ftehenden 
Bwifchenwirte. 

Bor allem wichtig ift die mechani- 
iche Entfernung des Unfrautes. Eine 
gründliche Reinigung des Aders vom 
Unkraut ist in der Ruhezeit des Aders 
und bei der Vorbereitung zum Be- 
itellen nicht fchwer durchzuführen und 
foll nicht verfäumt werden. Ein ab- 
geerntetes Feld ſoll jo bald als irgend 
möglich umgebrochen werden. Auch 


während des Aufgehens ‚der. jungen 
Saat muß darauf gejehen werden, 
durch Eggen, Jäten und Haden dem 
Unfraut wirkſam entgegenzutreten. 

Bei jtärfer verunfrauteten Feldern 
empfiehlt ſich auch ein öfteres Ein- 
fchalten von Hackfruchtbau oder die 
Einhaltung eines Brachjahres. 

Bon großer Wichtigkeit ijt e8, dar- 
auf zu achten, daß die Ausſaat von 
Unfrautjamen auf die Rulturflächen 
verhindert wird. Es muß daher aud) 
darauf gejehen werden, daß in der 
Untgebung der Rulturflächen das Un— 
fraut vertilgt wird, hauptſächlich auf 
den Rainen zwijchen den einzelnen 
Feldern. Zur Musfaat darf natürlich 
nur Saatgut verwendet werden, das 
von Unfrautfamen frei ijt. Ferner 
iit darauf zu fehen, daß Stroh und 
Miſt rein von Unfrautfamen gehalten 
werden, und daß beim Mähen jtarf 
verunfrauteter Felder wenig - Un— 
frautfamen auf den Boden fällt. Man 
jucht dies durd) eine an den Mähma— 
jchinen anzubringende Vorrichtung, 
den Samenfänger, zu verhüten. 

Auch durd Förderung des Wachs— 
tum der Rulturpflanzen kann dem 
zu ſtarken Ueberhandnehmen des Un— 


krautes wirkſam entgegengetreten 
werden. Bodenlockerung, Bodenent— 
wäſſerung, geeignete Zufuhr von 


Düngemitteln, Drainage, Waſſerfur— 
chen ſind Mittel, um eine ſolche 
Wachstumsförderung herbeizuführen. 


Auch an chemiſchen Mitteln zur Be— 
kämpfung der Unkräuter fehlt es uns 
nicht, nur muß hervorgehoben wer— 
den, daß die Anwendung ſolcher Mit— 
tel nicht die Anwendung der oben an— 
geführten mechaniſchen Mittel über— 
flüſſig macht, denen immer eine gro— 
be Bedeutung zukommt. Auch find 
diefe chemischen Mittel hauptſächlich 
für befondere Fälle anzuwenden. Am 
wichtigiten von allen diefen Mitteln 
iſt das Eifenvitriol, dag fich bei Ver— 
juchen auch am beiten bewährt hat. 
Vorausfegung iſt, daß das zur Ber- 
wendung fommende Eifenpitriol friſch 
jein muß. Es dürfen aljo größere 
Mengen nicht fo aufbewahrt werden, 
daß Luft zutreten kann, da das Eijen- 
pitriol an der Luft fich jehr raſch zer- 
jeßt und dann mehr oder weniger 
wirfungslos wird. Das Eifenvitriol 
wird als 1dprozentige Löſung ver- 
wendet (alfo auf 100 Zeile Waſſer 15 
Teile Eijenpitriol). 


ten gejchieht die SHeritellung der 


Spritflüffigfeit wie folgt: Man 
jchüittet in ein Holzgefäß die für die 
Beiprigung nötige Wafjermenge, 


hängt bierauf die entiprechend der 
Waſſermenge abgewogene Eiſenvi— 
triolmenge in einem Leinwandſäck— 
chen hinein und wartet bis alles Ei- 
jenpitriol aufgelöft wird. Mit der 
fo entjtandenen Eiſenvitriollöſung be- 
fprigt man dann die verunfrauteten 
Telder. Am vorteilhafteiten iſt es, 


Anı zwecdmäßig- - 


Wennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 


wenn die ‚Beiprigungen mit eigenen 
Sprigen, wie man fie zur Befänt- 
pfung bon Beronofpora beiſpielsweiſe 
auch beriwendet, vorgenommen iver- 
den, weil dann die Verteilung der 
müſſen diefe Sprigen gleich nad) dem 
Gebrauch aut gereimigt werden, da 
die Sprigflüffigfeit die Apparate 
ſtark angreift. Eiſenvitriol wird 
hauptſächlich als Bertilgungsmittel 
von Senf und Hederich angewendet. 
Bemerkt ſei noch, daß die einzelnen 
Getreidearten durch das Mittel in der 
oben angeführten Konzentration nicht 
bejchadigt werden, während es gegen 
Unkraut in Kartoffeln, Rüben, Wik— 
fen, Bohnen, Klee, Erbien u.f.w. nicht 
angewendet werden darf. Gerade in 
(Setreidefeldern iſt aber die Bekäm— 
pfung des Unfrautes auf die früher 
angegebene Weiſe nicht leicht durchzu 
führen und die Miderjtandsfähigfeit 
der Getreidepflanzen gegen die 15- 
prozentige Eifenvitriollöfung iſt da- 
ber äußerſt günstig. Die Befprigung 
iit bei der Befümpfung des Hederichs 
dann am wirkſamſten, wenn fie vor- 
genommen wird zu der Zeit, wo der 
Sederich das vierte Blatt angejegt 
hat, bei der Bekämpfung von Senf iſt 
die Zeit nach dem Erfcheinen des zivei- 
ten Blattes die günjtigite. 

Wenn es auch nicht möglich it, ein 
Feld ganz vom Unfraut zu befreien, 
jo fann man e8 mit Geduld und durch 
unentivegte Anwendung der oben an- 
geführten Befäampfungsmaßregeln in 
jedem Falle jo weit bringen, dab das 
Unkraut wenigjtens nicht in einer jol- 
chen Menge auftritt, daß eine em- 
pfindliche Schädigung dadurch be- 
wirft wird. Ermähnt jei noch, daß, 
wie fchon oben näher auseinander ge- 
jet, die rechtzeitige Vornahme der 
Befämpfungsmaßregeln und das ge- 
meinfame Vorgehen die mwichtigjten 
Borbedingungen für den Erfolg der 
Arbeit bilden. N 

(Dr. ©. Köck von der Pflanzen- 
ſchutzſtation, Wien.) 





Gin Geiftlicher ermordet. — In 


Moskau überfielen zwei Böfewichte 
den Prieiter der Kirche zum Heiligen 
Nikolaus, Protohierei 3. 3. Blago- 
wolin, als er fid dem Thor feines 
Haufes näherte. Einer der Böfewichte 
verjegte dem Geijtlichen einen jo 
wuchtigen Schlag auf den Unterleib, 
daß man denfelben den nächſten Tag 
ins Krankenhaus bringen mußte, wo 
er am Abend desjelben Tages jtarb. 
Man jagt, daß der Geiftliche an die- 
fem für ihn jo verhängnispollen Tage 
eine Schuld von 500 Rubel einfaffiert 
habe. Die böjen Menſchen fanden 
fein Geld bei ihm. Der Geijtliche 
war fur; vor dem Weberfall jeiner 
Tochter begegnet und hatte ihr das 
Geld eingehändigt. Der Verſtorbene 
wor 79 Nahre alt. 
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Zeitereigniſſe. 
Ausland. 














Der Kaiſer giebt nach. 

St. Petersburg, 800 
6 Uhr 15. Min. abends. — Heute 
abend bat die Nutofratie der Ro— 
manows und die alte Ordnung der 
Dinge in Rußland aufgehört zu exi— 
ſtieren. Der Kaiſer Nikolaus hat ſich 
ergeben und der Graf Witte kommt 
als Minifterpräfident in die Gervalt 
mit einem faiferlichen Mandate, das 
ihn in den Stand jegen wird, die pof- 
jenhafte Nationalverfammlung in ei» 
ne wirflich gefeggebende Körperschaft, 
die durch bedeutend erweitertes 
Stimmrecdt erwählt worden iſt, um— 
zuwandeln umd der Bevölferung fun: 
damentale bürgerliche Freiheiten, 
darunter freie gewähren. 
Diefe willfommenen Nachrichten tra= 
ten heute Abend kurz vor 6 Uhr in 
St. Petersburg ein. Der Graf Witte 
hatte heute bei dem Kaiſer in Peter- 
bof zugebracht und den Entwurf des 
Manifejtes beiprochen, bei dem er auf 
eine Anzahl geringerer Nenderungen 
beitand, und-ehe er den Zug nad) St. 
Petersburg nahm, telephonierte er ei- 
nem Freunde, daß der Kaiſer jeine 
Unterſchrift daruntergefeßt habe und 
daß das Faiferliche Manifeit mit den 
Bedingungen, unter denen er die An- 
nahme des Aıntes zugefagt habe, in 
jeiner Tofche jei. Inter den Bedin- 
gungen befinden fich die Freiheit der 
Prefie, das Verſammlungsrecht und 
die Unverleglichfeit der Perſon, zu 
der das Necht des Habeas Corpus ge- 
hört. | 

Der Graf Witte beitand auf ein 
Stabinet nach britiichem Mufter mit 
einem erwäbhlten Premier, der der 
Neihsduma oder dem Barlament 
verantwortlich ijt. während der Kaiſer 
auf der Ernennung der Mitglieder 


Nede zu 


des Kabinets nach) amerikanischen 
Blane mit dem Kaifer als Staatschef 
beitand. 


Das amerifaniiche Staatsdeparte- 
ment bat den Gefchäftsträger. Eddy 
beauftragt, im Notfalle den ameri— 
fanifchen Bürgern in der Botjchaft 
Unterkunft zu geben und wenn nötig, 
einen Dampfer zu heuern. 

Minifter des Nuswärtigen 
Yamsdorff beruhigt die Botjchafter 
durch eine formelle Garantie der Si- 
cherheit fremder Bewohner. Er teilt 
mit, daß die Negierung darauf vor- 
bereitet iſt, denjelben militärischen 
Schuß in St. Petersburg und überall 
im Falle von Unruhen zu gewähren. 

Folgendes ist der Wortlaut des kai— 
jerlihen Manifeites: 

„Wir, Nikolaus II. durch die 
(Snade Gottes Kaiſer und Selbitherr- 
icher aller Ruſſen, Großfürſt von Fin- 
land u.ſ.w. laſſen allen unjeren treuen 
Untertanen zu willen thun, daß die 


Der 
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Nubeitörungen und die Agitation in 
unſeren Hauptſtädten und zahlreichen 
anderen Plätzen unſer Herz mit au— 
ßerordentlichem Kummer und Sorge 
erfüllen. Glück ruſſiſchen 
Souveräns iſt unlösbar mit demjeni— 
gen unſeres Volkes verbunden, und 
der Kummer unſeres Volkes iſt auch 
der Kummer des Sonveräns. Mus 
den gegenwärtigen Unruhen mag ein 
großer nationaler Schaden entitehen. 
Sie bedrohen die Ilnverleglichkeit und 
die Einigkeit unſeres Kaiferreichs. Die 
uns durch unfer Ant als Souverän 
auferlegte Pflicht verlangt von uns, 
alle uns zu Gebote Ttebende Macht 
und Nechte zu gebrauchen, um ſchleu— 
nigſt die Einmütigkeit und das Zu— 
ſammenwirken der Macht der Zen— 
tralregierung zu erringen und den 
Erfolg der Maßnahmen zur Berubi- 
gung aller Streife des öffentlichen Ye 
bens zu jehen, die erforderlich zur 
Wohlfahrt unferes Bolfes find. 

„Wir befehlen daber unjerer Negie- 
rung, umjeren unbeuglamen Willen 
in folgender Weife auszuführen: 

I. Auf die Bevölferung die uner— 
ſchütterlichen Fundamente der birger- 
lichen Freiheit auszudehnen, die auf 
der thatjächlichen Unverleglichfeit der 
Perſon, Freiheit der Neligion, Nede, 
Bereinigung und Verſammlung baſie— 


Des 
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ren. 

>. Ohne die bereits angeordneten 
Wahlen fir die Neichsduma aufzu— 
beben, zur Teilnahme an der Duma, 
joweit dies die begrenzte Zeit fir die 
»ıfammenberufung  Derjelben er: 
laubt, die’enigen Klaſſen der Bevölfe- 
rung einzuladen, die jeßt volljtändig 
dr MWablrechte beraubt find, und die 
endaültige Entwidelung des Prinzips 
des Mahlrechts im allgemeinen der 
rer errichteten Gejeßgebung zu über— 
laſſen. 

3. Es als eine unabänderliche Re— 
gel feſtzuſtellen, daß fein Geſetz voll— 
ſtreckbar ſein ſoll, ohne die Genehmi— 
gung der Reichsduma, und daß es 
möglich für die Erwählten des Volkes 
ſein ſoll, eine wirkliche Teilnahme an 
der Beaufſichtigung der Geſetzlichkeit 
der Handlungsweiſe der von uns er— 
nannten Behörden auszuüben. 

„Wir appellieren an alle treuen 
Söhne Rußlands, ſich ihrer Pflichten 
gegen das Vaterland zu erinnern, in 
Beendigung diejer noch nie dageweſe— 
nen Rubejtörungen zu belfen und ihre 
Kräfte, in Zufammenwirfung mit 
uns, für die Wiederberitellung von 
Ruhe und Frieden auf umjerem hei- 
mischen Boden einzujegen. 

„Segeben in Beterhof, 30 Oftober, 
im 11. Sabre unſerer Regierung. 

Nifolaus.“ 


Großer Jubel. 
Warſchau, 31. Oft. Der kai— 
ſerliche Erlaß, welcher Rußland die 
Verfaſſung gewährt, hat auf die hie— 
ſige Bevölkerung einen tiefen Ein— 


druck gemacht. Die Gäſte in den Re— 
ſtaurationen umarmten und küßten 
einander. Die Offiziere nahmen an 
der allgemeinen Freude rückhaltslos 
teil. Die Militärpatrouillen ſind von 
den Straßen verſchwunden. 

Extraausgaben der Zeitungen mit 
dem Wortlaute des Manifeſtes waren 
heute morgen in den Händen jeder- 
manns. Die Straßen waren mit 
Menschen angefüllt, die eifrig die 
Nachricht beſprachen. Viele waren 
nicht imstande, ihre Bedeutung anzu— 
erfennen. 


Ddejfa, 31. DE. — Der Ber- 
öffentlihung des faijerlichen Erlajjes 
folgte hier die wildeſte Aufregung. 
Große Menfchenmengen marjchieren 
jubelnd durch die Straßen und dabei 
fällt der bemerfensiwerte Umjtand be- 
ſonders ins Nuge, daß viele Soldaten 
jich an den Kundgebungen beteiligen. 
Die Kirchenglocden lauten, e8 findet 
ein Danfgottesdienst jtatt, dem Volke 
wurde ein öffentlicher Feiertag ver— 
findet. 

Etwa 20,000 Menjchen verfammel- 
ten fich vor dem Palaſte des General- 
gouverneurs KRaulbars, der eine An- 
rede hielt, in der er den Berfammel- 
ten zu dem glüdlihen Tage gratu- 
lierte und am Scluffe feiner Rede 
ausrief: „Hurrah für die Ronititu- 
tion!“  Delegaten des Volkes erjuch- 
ten den Generalgouverneur, die poli- 
tiichen Gefangenen freizugeben und 
die Koſaken aus der Stadt zu entfer- 
nen, und er verſprach, daß dies mit 
der Zeit aefchehen werde. Die Lei— 
chen von fünf während der Ruheſtö— 
rımgen am Montag getöteten Perſo— 
nen wurden geftern nacht von der Po- 
Iizei gewaltfamer Weife aus dem Ho— 
ipital entfernt und heimlich begraben. 
Die ftädtifchen Behörden proteftierten 
heute morgen, worauf die Polizei den 
Befehl erhielt, die Zeichen wieder aus— 
zugraben, was gefchah. Sie werden 
am 11. November mit außergetwöhn- 
lichen Ehren wieder beerdigt werden. 





Graf Witte und die Preſſe. 

St. Petersburg, 31. Of.— 
Der Graf Witte berief heute die Her- 
ausgeber aller in St. Peteröburg er- 
fcheinenden Zeitungen zu einer Kon— 
ferenz zu fich und erfuchte fie um ih- 
ren Beiltand und ihre Mitwirkung 
zur Wiederheritellung normaler Ver— 
hältniffe und Sicherung des Vertrau— 
ens der Bevölferung zu dem neuen 
Regime, deſſen Mbficht es ift, die voll- 
jte Freiheit zu gewähren, wie fie in 
dem Manifeit angefündigt wurde. 
Der Graf fagte, er habe an viele her- 
vorragende Liberale telegraphiert und 
fie erfucht, nah St. Petersbura zu 
fommen, um dabei behilflich zu fein, 
die neue Verwaltung auf einen joli- 
den und annehmbaren Stand zu jet- 
zen, da aber die Eifenbahnftreifs ihr 
Eintreffen verhinderten, fei er ge 


zwungen, ſich an die gute Gefinmung 
der St. VBetersburger Preſſe zu wen— 
den, ohne deren Hilfe zur Beruhigung 
des Volkes die Negierung nichts 
TIhatjächliches thun könne und ge- 
zwungen jein würde, ſich jelbjt mit 
negativen und ſelbſt reaftionären 
Maßregeln zu helfen. 

Die anwejenden Herausgeber drück— 
ten ihr volles Vertrauen zu dem Gra— 
fen Witte aus, erklärten aber, daß fie 
ihre Zeitungen nicht ohne Genehmi- 
gung des Streiffomitees veröffentli- 
chen fünnten. Die Herausgeber der 
radifalen Zeitungen erflärten, dab es 
zur Zufriedenjtellung des Volkes not- 
wendig jei, die vollite Ammejtie fir 
volitiijhe Gefangene zu gewähren, 
den General Trepow abzujegen und 
die Kojafen und das andere Militär 
aus der Stadt zu entfernen. 

Der Graf Witte jagte, daß die Ne- 
gierung beabfichtige, Ammejtie zu pro- 
flamieren. Ein Manifejt werde vor- 
bereitet, aber es fönne nicht alles in 
einen Tage gejchehen. Er fiigte hin- 
zu, daß es Wahnjinn fein wiirde, un— 
ter jolchen Berhältnifien die Truppen 
aus der Stadt zu entfernen. 

Der Kaifer Wilhelm jchrieb im leß- 
ten Winter an den Sailer Nikolaus 
und jchlug ihm vor, Rußland eine 
Ktonjtitution zu geben, die das Necht 
des „Habens Korpus“ einſchließe, 
worauf der Kaiſer augenscheinlich Ge- 
wicht legte. In weiteren Briefen ver- 
folgte der Kaifer Wilhelm die Sache 
und Sprach jtets die Ansicht aus, daß 
der Kaiſer Nikolaus die Arbeit, Ruß— 
land zu regieren, vereinfacht finden 
würde, wenn er die Verantwortlich- 
feit mit erwählten Repräfentanten 
teile. 

Das Manifeit des Kaiſers Nifo- 
laus wurde daher in hiefigen Negie- 
rungstreijen mit ungewöhnlicher Be- 
friedigung aufgenommen, da diejel- 
ben glauben, da Rußland jetzt in 
eine Periode der Fonjtitutionellen 
Entwicelung eintreten wird. In den 
fonjervativen und gemäßigten 3ei- 
tungen wird diefe Anficht ebenfalls 
ausgedrückt. 





Ueberall herrſcht Freude. 

Moskau, 31. Oktober. — Hier 
fanden heute öffentliche Freudenbe— 
zeugungen über das Manifeſt des 
Kaiſers und die Wiederaufnahme der 
Arbeit durch die Streiker ſtatt. Viele 
Verſammlungen wurden in den Stra— 
ßen abgehalten und eine in der Uni— 
verſität, wo der Profeſſor Mannilow 
zu den Studenten ſprach. Die Menge 
bildete eine Prozeſſion, in der ſich ge— 
gen 10,000 Perſonen befanden, und 
paradierten unter dem Singen pa— 
triotiſcher Lieder durch die Straßen 
nad) der Reſidenz des Generalgouver— 
neurs Darnowo, um die Freilaffung 
der politifchen Verbrecher zu verlan- 
gen. Auf den Wege trafen fie eine 
Polizeimacht mit einer Anzahl Ge- 
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fangenen, deren Freilaffurig die Men- 
ge verlanate. Em Konflift entitand 
und es fielen von beiden Seiten 
Schüſſe, wodurd zwei Perjonen ge- 
tötet und mehrere verwundet wur— 
den. 

Der Graf Witte ließ heute durch ei- 
nen Vertreter der „Aſſociierten 
Preſſe“ dem amerifanifchen Volke die 
Nachricht von der Einführung der 
ruſſiſchen Konftitution und der Ge- 
währung der Freiheit jeitens des 
Kaifers zufommen, da er überzeugt 
jei, daß dasjelbe jich über die vollen- 


dete Thatfache freuen werde. 


Infolge des Streif3 mweigerten fich 
die Streifer, die nach einer Ronititu- 
tion jchrieen, das faiferliche Manifeit 
sur ſetzen, und daher wird außer dem 
„Dffiziellen Boten“ feine Zeitung das 
wichtige Dofument zur Verteilung 
bringen. Dasfelbe joll jedoch an allen 
verfiigbaren Wänden in der Stadt 
angeichlagen und der Wortlaut wird 
morgen nach allen Städten und Dör— 
fern des Neiches telegraphiert wer- 
den. Die fremden Botjchafter wur— 
den benachrichtigt, und auch den ruj- 
ſiſchen Gejandtichaften im Auslande 
werden offizielle Mitteilungen über— 
fandt werden. 

Der Graf Witte hat bereit3 jein 
Kabinet gewählt. Er wird jelbit Fein 
Bortefenilfe annehmen. Alle Minijter 
mit Ausnahme des Kriegs, der Ma- 
rine und des NMuswärtigen, werden 
zurücktreten. Der Fürft Mleris Obo- 
lensfy, einer der früheren Aſſiſtenten 
des Grafen Witte im Finanz-Miniite- 
rium, iſt zum Miniiter des Innern 
auserſehen: M. Nomanow, ebenfalls 
ein früherer Mififtent des Grafen 
Mitte, wird das Portefeuille des Fi- 
nanz-Miniiteriums übernehmen; M. 
Koni, gegenwärtig Senator und einer 
der gewiegteſten Suriften Rußlands, 
it zum Nuftizminiiter auserforen; 
Herr Kroſowsky, gegenwärtig Präji- 
dent des St. Petersburger Stadtrat, 
wird das Minijterium für Bildungs- 
und Erziehungswejen übernehmen, 
und Herr Ziegler von Schaffhausen, 
Voriteher der Eifenbahn-Abteilung 
im Finanzminifterium, wird das Mi- 
nijterium für Landſtraßen und Ber- 
kehrsweſen übernehmen. 


St. Petersburg, 30. Okt.— 
Eine Berjammlung der Streiffomi- 
tees wurde heute abend nad) Beröff- 
entlichung des Faiferlichen Manifeſtes 
abgehalten. Die Frage der Beilegung 
des Streiks wurde befprochen, eine 
definitive Beichlußfaffung darüber 
aber bis auf morgen verſchoben. Ein 
Dämpfer wurde dem Streifenthufias- 
mus aufgejett, als die Nachricht ein- 
traf daß die Arbeit in einem großen 
Teile der Fabriken St. Petersburgs, 
darunter in 11 von den 12 Departe 
ments der Putilowwerke, wieder auf 
genommen und dab Läden wieder er- 
öffnet worden jeien. 
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Kiew, 31. Oft. Die Veröff— 
entlichung des kaiſerlichen Manifejtes 
bat bier ungeheuren Enthuſiasmus 
erregt. Die Straßen waren mit Men- 
ſchen gefüllt, die in Prozeſſionen mar- 
Ichierten. 

Stadtratsfißung verboten. 

St. Betersburg, 30. Okt.— 
Die Angejtellten in der Abteilung der 
iinniichen Eiſenbahn zwijchen St. Pe- 
tersburg und der finniichen Grenze, 
15 Meilen nördlich) von bier, gingen 
an den Streif. Diefer Teil der Bahn 
wird von Mufjen betrieben. 

Der General Trepow verbot eine 
Sißung des Stadtrats, die auf heute 
einberufen war, um die von den 
Streifern geitern geitellten Forderun— 
gen zu bejprechen. Dieje Forderun— 
gen jchließen eine Konstitution md 
politifche Freiheit ein, die Stadt foll 
den Arbeitern Nahrungsmittel lie— 
fern, aber jolche für die Truppen und 
die Bolizei verweigern, und die Trup- 
pen müſſen von den Waſſerwerken 
entfernt werden, wenn nicht die Strei- 
fer die Wafjerzufuhr abjchneiden jol- 
len. Eine Brivatverfammlung des 
Stadtrat3 wurde für heute abend ar- 
rangiert, in welcher die Antwort er- 
teilt werden joll. 

Als geitern abend der Expreßzug 
in Wiborg eintraf, wurde derjelbe von 
einer großen Menfchenmenge umge- 
ben, die forderte, daß die finnijchen 
Eiſenbahnbeamten mit ihren rujfji- 
Ichen Kameraden Hand in Hand gehen 
jolfen. Nach Anhörung aufreizender 
Reden Fuppelte die Menge die Loko— 
motive los und zwang den Führer, fie 
nach dem Lofomotivenfchuppen zu 
bringen. 

Der Stadtrat beſchloß in jeiner 
Abendjigung nad) Leſen des Faijerli- 
chen Manifeites, folgende Depejche an 
den Sailer abzujenden: 

„Der Stadtrat bewillfommt mit 
Freuden die lange erjehnte Nachricht 
der Freiheit, feſt alaubend an eine 
belle Zukunft für unjer teures VBater- 
land. Hurrah für den Kaijer eines 
freien Bolfes.“ 





Trepow und Witte! 

Der Berbündete des Grafen Witte 
in der ungeheuren Aufgabe, die er un— 
ternehmen will, ijt der General Tre- 
pow, der während jeiner ganzen Kar— 
riere als Werkzeug zur Unterdrücung 
benugt wurde, und obgleich er zivei- 
mal dem Berjuche entronnen ijt, das 
Zodesurteil der Terrorijten zu voll— 
ſtrecken, jet zu der Einficht gelangte, 
daß die alte Ordnung der Dinge ge- 
ändert werden und einer neuen Plaß 
maden muß, und der ſich nun wirf- 
lich zu der Politif befehrte, daß dem 
Volke Anteil an der Regierung gege- 
ben werden muß. Sollten ®itte und 
Trepow jet wieder fehl gehen, dann 
it jedermann überzeugt, daß nichts 
die gegenwärtige Regierung vor dem 
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volljtändigen Untergange ſchützen 
kann. Viele ſcharfen Beobachter find 
überzeugt, daß Witte bereits zu ſpät 
kommt. 

St. Petersburg ſieht aus wie eine 
belagerte Stadt, die von einem inne— 
ven Aufruhr bedroht, beinahe ijoliert 
it und deren fnappe Xebensmittelvor- 
räte ſich jchnell erfchöpfen. Die Gar- 
niſon it jedod) außerordentlich groß. 
General Trepow hat 90,000 
Mann Soldaten unter jeinem Kom- 
mando, die in allen Teilen der Stadt 
verjtreut find. Es giebt faum einen 
Blod ohne militäriiche PBatrouillen. 
Infanterie und Kavallerie find in den 
Höfen der öffentlichen Gebäude über 
die ganze Stadt verteilt, die Baraden 
ſind überfüllt und die Wachtfeuer der 
Soldaten, die in den Straßen bivua- 
fieren, erleuchten die Straßen, in de- 
nen die eleftrifche Beleuchtung erlöfcht 
iit. Der Newsky Proſpekt, die Haupt- 
cdenue der Stadt, die legte Nacht in 
Dunkelheit lag, bietet heute abend ei- 
nen zauberijchen Anblik dar. Ein 
mächtiger Scheinwerfer auf dem Ad- 
miralitätsgebäude beleuchtet die Mitte 
der Avenue mit einem blendenden 
Lichte, läßt aber die Trottoirs im 
Dunkeln. 

Es befinden ſich 200,000 Männer 
außer Beſchäftigung. Arbeiterver— 
ſammlungen in der ganzen Stadt be— 
günſtigen einſtimmig die Fortſetzung 
des Streiks. Die Advokaten legten 
während des Nachmittag alle Ge- 
ſchäfte in den Gerichten lahm. 


Der 


Aller Verkehr aufgehört. 
Odeſſa, 28. Okt. 7 Uhr abends. 
Diefe Stadt ijt thatlächlich, ſoweit 

der Eiſenbahnverkehr in Betracht 
fommt, iloliert. Die Korreipondenz 
fann nur per Telegraph erfolgen. 
Der Preis von Nahrungsmitteln ift 
ungeheuer gejtiegen. Die Angeitellten 
aller Banfhäujer und Zeitungen jo- 
wie der geſamte Stab der jtädtifchen 
Schulen befinden ſich nun am Streif. 
Die Bureaus werden durdy Truppen 
bewacht. Die Bürger haben bejchloj- 
jen, eine Bürgerwehr zu organifieren, 
um fich jelbit zu ſchützen. Die Stadt 
iſt ruhig. 

Lodz, Ruſſiſch-Polen, 28. Okt. — 
Die hieſigen Läden ſind geſchloſſen 
und keine Zeitungen erſcheinen. In— 
fanterie lagert auf den Straßen. Der 
allgemeine Streik dauert fort. 

In PBabionice, Ruſſiſch-Polen, fand 
ein blutiger Zuſammenſtoß zwiſchen 
den Truppen und der Bevölkerung 
ſtatt. 





Ein ſchwerer Unfug, gegen den die 
anſtändige Preſſe nicht energiſch ge— 
nug proteſtieren kann — ſo ſchreibt 
die „Pet. Ztg.“ — beginnt ſich leider 
als böfe Frucht eines Pjeudoliberalis- 
mus in einem linf3 jtehenden Blatte- 
einzubürgern. Diejes hält es mit der 


Würde und den Aufgaben einer Zei- 
tung vereinbar, ihre Spalten Findi- 


ichen, aber nichtsdejtoweniger gehäjli= 


gen Angriffen der Schüler gegen ihre 
Lehrer zu öffnen. So finden wir in 
der „Ruſſj“ eine „NRealjchüler“ unter- 
zeichnete Zufchrift, in der fich die 
Sungen erlauben, einen ihrer Lehrer 
öffentlich anzugreifen. Trotzdem das 
Geſchreibſel — es enthält nicht weni- 
ger als acht Anlagen — die Unver— 
nunft ihrer grünen Urheber wider- 
jpiegelt, wird e8 von der „Ruſſj“ mit 
einigen wigig fein jollenden Bemer- 
tungen gejtüßt. Wenn das jo weiter 
geht, fönnen wir gewärtig jein, daß 
die „Ruſſj“ ſich dazu bergiebt, jich 
auch den Kindern zur Berfügung zu 
itellen, die mit ihren Eltern unzufrie- 
den jind. Die Zeiten ändern jich. 
Früher pflegte man Ausfälle unerzo- 
aener Kinder gegen ihre Erzieher 
nachdrücklichſt zurückzuweiſen, heute 
findet ſich ein weit verbreitetes Blatt, 
welches, ſtatt den grünen Burſchen 
mit ungebrannter Birkenaſche zu dro— 
hen, derartige Anklagen veröffent— 
licht. Traurig, wenn in ſolcher Zucht— 
loſigkeit ein Symptom der Freiheit 
geſehen werden ſollte! 





Die ZRowoja Wremja“ erzählt ih— 
ren Léſern folgendes Wahlſtückchen: 
„sn Re Dorfe Krajinapoljana, 
Gouv. Kafan; follte die Wahl eines 
Aelteiten vorgenommen werden. Zur 
Mahl erihien auch der Landhaupt— 
mann. Er nahm das Wort zu fol- 
gender furzen Anfpracde: 

„Wiffet! Die Wahl liegt ganz in 
Euren Händen, Ihr Eönnt wählen, 
wen Ihr wollt! Niemand darf Euch 
Vorſchriften machen!“ 

Nach furzer Beratung nominierten 
die verfjammelten Bauern den Kandi- 
daten, dein fie ihre Stimme zu geben 
wünfchten. Nachdem der Zandhaupt- 
mann die Kandidatenlijte eingejehen, 


. erhob er ji) und ſprach: 


„Wie wäre e8 eigentlich, wenn Ihr 
aud) den Lidorow auf die Liſte jegen 
würdet? Sa, thut das,“ fuhr er fort, 
ohne eine Antwort der Bauern abzu- 
warten: „Wir fchreiten zur Abjtim- 
inung, zuerjt über den Kandidaten Li- 
dorow. „Wer gegen ihn ist, möge die 
Mütze aufjegen! 

Verdugten Gefichts fahen die Bau- 
ern einander an, und niemand wagte 
dem wohlverjtandenen Befehl des 
Zandhauptmanns zumwiderhandeln. 

Ein Bauer jedoch), der mutigfte von 
ihnen, jegte zögernd, den Kopf Frat- 
zend, die Müte auf. 

„Ha! Wie! Was! Du unverjchän- 
ter Kerl! Du wagſt es, vor mir und 
noch dazu in Anweſenheit des Bildes 
Seiner Majeſtät des Kaiſers bededten 
Hauptes dazuftehen?“ brüllte ihn zor- 
nig der Zandhauptmann an. 

Selbjtverjtändlid” wurde Lidorom 
einftimmig gewählt. ı 





Frei an 


Rheumatismustrante! 


Wenn Sie mit Rheumatismus oder Gicht bes 
baftet find, dann jchreiben Cie mir, und ih 
mweroe Ihnen frei ein Padet eines barmlojen 
Mittels jenden, welches einit mich und feither 
taujende beilte. Dies wunderbare Mittel heilte 
Türzli einen Herrn von 70 Zabren, weldher von 
fieben Aerzten als unbeilbar erklärt worden 
war. Ein illuftrirte8 Buch über Rheumatismus 
und Gicht überfende ih auf Wunich ebenfalls - 
frei. Man adrefiire JOIN A. SMITU, 2300 Ger- 
mania Building, Milwaukee, Wis. 


Rheumatismus 
....Pofitive geheilt.... 
Durch meine neue und fihere Methode 


Eine Dollar Schachtel frei 


Wenn Gie meine Me- 
dizin noch nicht ge= 
braucht haben und mir 
fofort fchreiben, will 
ih Ihnen einen Dol: 
lars wert frei jhiden 
auch mein neues Bud, 
das Ihnen alles über 
Rheumatismus jagt, 
und von den Leuten, 
die 15 und 20 Sabre 
lang gelitten batten 
und Durch meine neue 
Entdedung für die Kur 
diefer jo gefürchteten 
Krankheit heuma 
tismus genannt, ge— 
heilt wurden. 


Es iſt gleichgültig, wie alt oder wie ſchwer Ihr 
Fall fein mag, mein neu entdecktes Heilmittel 
wird ihn heilen, wenn Gie all die Schmerzen von 
Rheumatismus leiden, ſei e8 Hronifher oder 
afuıer, entzündlicher, nırvöfır, Musfel: oder 
Grlcentrheumatismus; wenn Sie an Gicht, 38: 
chias oder Lumbago leiden; wenn jeder Teil Ih— 
res Körpers fchmerzt und jedes Gelenk feine Be- 
ftalt verloren bat; wenn Ihre Nieren, Blaie 
oder Magen leidend tft; fchreiben Sie fofort und 
die nächite Bojt wird Ihnen Erleichterung bringen 
in der Form der Ein: Dollar - Schachtel, ohne 
Bezahlung, Brof. %. Gartenftein, 9 Grand 
Avenue, Milwaukee, Wis. 


“ ” r 
Frei für Alle! 
Eine Analyfe des Urins, ſowie unfere beleh: 
rende Brocüre „Was ift das Erfte‘ 


und die Methoden, wie man fich zu 
Haufe allein kuriren Fann. 


Gefunde und Kranke 


follten wenigftens einmal im Jahre ihren 
Urin analyfiren lafjen, um über ihren Ge- 
fundheitszuftand unterichtet zu fein. 


">, Die Lebensuhr mag 
RN zurtleige gehen 
Die verichiedenen Blut⸗ 
N u. HautsKtrantheiten, Rheu⸗ 
RN a matismns, Blajens, Lıber-, 
> T/Nieren-, Magen-teiden, raus 
/ en und Männer Krankheiten, 
NerbensLeiden und verwandten 
Méebrecen etc., können unmöglich 
N (erfolgreic) behandelt werden ohne 
einer Analyie des Urins, 
Biele der ala unheilbar geltenden 
Krankheiten, 
tönnten mit 
Leichtigkeit be= 
jeitigt werden, 
wenn nur der 
wahre Grund 
derjelben _ er= 
fannt würde, 
Unjere Analyſe 
= en beforgt dies. Der Urin ft 
hlüfiel zu der Behandlung einer jeden Krankheit. 
Wir wollen einer jeden Berjon, Manı oder Frau, 
vollkommen frei eine Unalnje ihres Urins und eine 
Diagnoje ihres phyſiſchen Zuftandes ſowie die Methoden 
unferer Hausbehandlung zujenden. 
Schreiben Sie jofort an das GrRMAN MEDICAL 
Institute, 438 Old Library Building, PEoRta, ILL. 
Es toftet ẽ nichts. 


Sichere Genefung | durch die wur 
aller Branken derwirkenden 


Eranthematiſchen Heilmittel, 
(auch Baunſcheidtismus genannt), 


AÆ Erläuternde Zirkulare werben portofrei zug = 
'andt. 


Nur einzig allein echt zu haben von 
John Linden, 
Speziel-Arzt der Eranthematiihen Heilmetbode. 
Office ud Refidenz : 948 Profpect-Straße, 
Vetter- Drawer W. Gleveland, ©. 

































Man büte ih dor Füllungen und falſchen Anpreis 
fungen. 
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Gifenbahnfataftrophe. 

Kanſas City, Mo. 30. Oft. 

- Einer der jchnelliten regulären 
Züge auf der Atchinjon, Topefa und 
Santa Ze Eijenbahn, California Li- 
mited, No. 1, der Chicago gejtern 
abend 10 Uhr nach dem fernen We- 
iten verließ, jtürzte heute eine Meile 
öftlich von Sheffield, Mo., ſechs Mei- 
len vom Gejchäftsmittelpunft von 
Ranfas Eity in einen Graben. Min- 
deitens 10 Perſonen wurden getötet 
und 25 verlegt, viele von ihnen ge- 
fährlich. Die Entgleifung erfolgte in 
einem Einjchnitt al3 der Zug mit ei- 
ner Gejchwindigfeit von 50 Meilen 
die Stunde fuhr und wurde durd) 
Ausweichen der Schienen veranlaßt. 
Der Zug beitand aus „Bejtibules- 
cars“ und während die „Bejtibules“ 
in gewiſſem Grade das Umjtürzen 
verhinderten, war die Geſchwindigkeit 
des Zuges fo groß, daß mehrere Wa- 
gen aufeinander getürmt wurden und 
zwijchen anderen die Verbindungen 
rijien. Die Trümmer waren hoch 
aufgetürmt und unter ihnen lag eine 
Anzahl Paſſagiere und Leute der 
Zugbedienung. Hilfszüge mit vielen 
Yerzten wurden von Kanſas Eity furz 
vor Mittag abgeſchickt und Vorberei— 
tungen getroffen, die Toten und Ver— 
lfeßten nach Kanſas City zu bringen. 

Der Lofomotivführer H. G. Ruſt 
von Topeka merkte das Weichen der 
Schiene unter der Lokomotive und 
gab ſofort das Notſignal. Seine Ma— 
ſchine riß ſich von dem Zuge los und 
er ſah wie die Wagen übereinander— 
ſtürtzten. Die Mafchine lief noch etwa 
300 Fuß auf den Schwellen hin und 
fam dann zum Stillitand. Mit Hilfe 
des Heizers gelang es ihm durch Not- 
mwerfzeuge die Mafchine wieder auf 
das Geleife zu bringen und er fuhr 
dann fchleunigit nach Sheffield, um 
das Unglüf zu melden und zwei 
Aerzte nad) dem verunglüdten Zuge 
zurüdzubringen. 





Gin „Prophet“ verſchwunden. 

Der Prophet der unabhängigen 
hriftlichen Zions-Sirche, Henry Law— 
rence aus Chicago, ijt unter Mitnah- 
me bon $80,000 bis $100,000 ver- 
ſchwunden, nachdem feine beim Wohl- 
thätigfeitswerf behilflihen Schwe— 
jtern ſchon vor einigen Tagen den 
Staub der Stadt von ihren Füßen 
fchüttelten. Die Wohlthätigfeit des 
Trio beitand darin, daß der Prophet 
ein Heim für arme Leute einrichtete 
und dann jeine Schweitern, zum Ein- 
fammeln milder Gaben ausſchickte, 
die zwar auch reichlich floſſen, jedoch 
nie zur Verpflegung der Armen ver— 
wendet wurden. Die ganze Gefcyichte 
fam dadurd ans Licht, daß die beiden 
Schweitern eine alte Dame prügelten, 
weil diefelbe die Gottesdienite nicht 
oft genug befuchte. Sie wurden zu je 


$25 Strafe verurteilt, und eine da- 


durch verurſachte Unterfudhung der 
Wohlthätigkeitsanſtalt machte der Ge- 
jellichaft den Chicagoer Boden zu 
heiß. 





Hat das Ausſprechen von Hauptwör- 
tern vergeſſen. 

Ueber einen Fall eigentümlicher 
Urt zerbrechen. fi) die Werzte in 
PBlainfield, N. J., die Köpfe. Ein 
Mann Namens Garrett T. Dunham 
jtürzte vor mehreren Wochen aus ei- 
nem Gtraßenbahnwagen und ver- 
legte fih am Kopf. Er ijt vollitän- 
dig wieder hergeitellt, iſt aber merf- 
würdigerweiſe nicht imjtande, Haupt» 
wörter auszusprechen, während die 
3eitwörter ihm feine Schwierigfeit 
bieten. Der Patient bezeichnet ein 
Meſſer als etwas, womit man fchnei- 
det, ein Glas als etwas, was zum 
Trinfen benutzt wird, ijt aber. nicht 
imjtande, den Gegenitand jelbit zu 
nennen. 


Norwegen. 

EChrijtiania, 31. Oft. — Das 
Storthing hat heute abend mit 87 ge- 
gen 29 Stimmen den Antrag der Re» 
gierung, fie mit voller Macht zu- be- 
fleiden, mit dem Prinzen Karl von 
Danemarf behuf3 Uebernahme der 
noriwegijchen Krone zu verhandeln, 
angenommen, mit dem Bujaße, daß 
der Wunſch des Volkes in’ Form ei- 
nes NReferendums eingeholt werden 
joll. Der Antrag von 10 Mitglie- 
dern für ein Neferendum, ob eine 
republifanifhe oder monarchiſche 
Staatsreform angenommen werden 
jolle, wurde mit 86 gegen 30 Stim- 
men abgelehnt. 





Industrielle Gelegenheiten. 

Ein neues Bamphlet, gedrängt voll 
Auffchluß der industriellen Eröffnun- 
gen längs der Chiago Notdweitern 
Bahn, betreffend, mit Erklärungen 
über Fabrifen zu erbauen und wün— 


fchenswerte Stellen dafür ‚zur jofor- .« 


tigen Benußung, nebſt anderem Be- 
fcheid, von großem Wert für Fabri— 
fanten, die eine neue Lokalität fuchen. 
Da find Hunderte gute Eröffnungen 
für Fabrifanten, Sobbers und Wie- 
derverfäufer, in den Gegenden längs 
der Nordweitern Bahn. 

Diefes Büchlein enthält eine dolle 
Beichreibung von den Misdehnungen 
der Nordweitern Bahn, wodurd) Teile 
der beiten Gegenden im Weſten er- 
ichlofjen werden. Frei für die Nad)- 
frage bei 

A. H. Waggener, Trav. Agent, 
22 Fifth Ave., Chicago, Ill. 





Wenn Ahr ein hart arbeitender 
Mann oder eine folche Frau jeid und 
die Mirfung des beitändigen Arbei- 
tens fich fühlbar macht, dann werdet 
Ihr ausfinden, daß eine gelegentliche 
Doſis von Fornis Alpenfräuter-Plut- 
beleber viel dazu beiträgt, das Syſtem 
in gutem Zustand zu halten und die 
Zebensorgane zu jtärfen. Weitere 
Auskunft erteilen Dr. Peter Fahrney 
& Sons Eo., 112—118 So. Hoyne 
Ave., Chicago, SU. 


UHlennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit. 


8. November 


Eine jeltene Gelegenheit 


ſehr gute Bücher ganz billig zu kaufen. 


Wir offerieren hiermit eine Auswc I Bücher, von denen wir aber nur 
je ein Exemplar zu dem angegebenen Preiſe verfaufen fönnen, folglich bit- 


ten wir jofort zu beitellen. 
jtoff billig zu bejorgen. 


Unſere Abficht ift, unfern Leſern guten Leſe— 
Bitte, in Ihrer Beitellung Ihre zweite und dritte 


„Wahl“ zu melden, fo daß, im Falle das Buch, welches Sie wählen, bei 
Empfang Ihrer Beitellung ſchon verfauft ift, wir Ihnen ein anderes jchif- 


fen können. 
lung. 


„G. P.“ meint „Gewöhnlicher Preis.“ „S. B. 


Im Strom der Zeit—oder Kapital und Arbeit. 
dem Mrbeiterleben der Gegenwart. 

Züge aus dem Leben und Charakter 44 

Bon MV. Rodemeyer =. ID. AB 


Frauen der Bibel, 
Frauen der Heiligen Schrift. 
Das Chriſttagsbuch. 
neuer Beit i 
Neue Hiſtoriſche Bibliothek. 
gen Gejchichte, 
Neue Hiſtoriſche Bibliothek 
Friſch, Fromm und Frei. 
Martin Luthers Schriften. 
Gdle Frauen. 
arbeitet von 9. Liebhart 


Berlen chriſtlicher Weisheit. Geſammelt und verfaßt don 


Safob Krehbiel 
Neue Bredigt-Studien. 


Bong 3. 2. Nagler 


Weihnadtserinnerungen aus 


Bon %. 2. Nagler. 

Dasjelbe wie obiges. 
Wahrheiten des 
Bon 9. 
Chriſtliche Frauenbilder. 


Erſte "Serie: 
(Bon ſeiner Geburt bis zur Verſtoßung aus 


Die Preiſe ſind unbedingt nur für bar mit der Beſtel— 


“ „Spezieller Preis.“ 
GB. SB. 
Bilder aus 


Bon 3. 3. Mepner .85e 50c 


alter und 
50e 35c 


Biographifche Bilder der heili⸗ 


Erſter Teil . .$1.00 :75c 
Zweiter Teil $1.00 75c 
Simmelreich aus 
Ricbhart . . . . 85e 50€ 
Sejammelt und be- 

85c 50 


50c 35c 
Jeſu Leben un Lehre. 
Nazareth). 

-...,81.50 95c 


Der Univerſal-Konflikt zwiſchen € Gnt und Böfe, oder, Der 


Kampf zwifchen dem Reiche Ehrifti und dem Neiche des 


Teufels, und dejjen Ausgang. Bon W. Ahrens 75c 40c 
Der Weg des Lebens, oder, ein Wegweiſer zum Simmel für 

junge Pilgrimme. Bon D. Wije. . 40c 25c 
Sam ones. Biographie, Predigten, Neden und Sentenzen. 

Nedigiert von H. Liebhart j 85c 506 
Kurze Erklärung der Offenbarung St. Johannis. Bon C. 

Lyon 45c 30c 
Der Glaube an die Heilige Schrift, und die Ergebniffe, der 

Naturforfhung. Bon J. H. ©. Ebrard / 30c 20c 
Die Finfternis des Heidentums a. ER 
Blüthen und Perlen. Erzählungen für die Jugend Er 25c 20c 


Liebliche Pfade frühzeitiger Frömmigfeit. 
Von D. Wile . 75c 4560 


Aufgang des Lichts, oder, das Wirfen der Rn und 


Sünglinge und Nungfrauen. 


Eine Anſprache an 


ihrer Nachfolger 30c 20c 
Folgende Schriften von Otto Funke: 

Chriſti Bild in Chriſti Nachfolgern .$1.00 75c 
Freud, Leid, Arbeit . 1.00 75c 

*  Berwandlungen, oder: Wie ein Sehender blind, und ein 
Blinder jehend wird 1.00 75c 
Der Wandel vor Gott . er kr — 
Neifebilder und Heimatflänge. Erſter Band . . . . 100 7c 
Neifebilder und Heimatflänge. Zweiter Band. . . . 100 75c 
Meijebilder und Heimatflänge. Dritter Band. . . . 1.00 75c 
Neue Neifebilder und Heimatflangee . . ». . 2... = 75c 
0 75c 


Jeſus und die Menſchen 


Engliſche Bilder in deutſcher Belenditung en 
Für die obigen Preije bezahlen wir das Porto an irgend eine Adreſſe 


in Amerifa. Man beitelle jofort. 


MENNONITE PUBLISHING CO, Elkhart, Ind. 





Der „Chriftlihe Jugendfreund.“ 





Ein deutſches, vierfeiti. 
ge8 reihlid illuftrier 
tes Blatt, intereffant für jung und 
alt. Sehr geeignet für die Sonntags- 
ſchule. Erſcheint wöchentlich für nur 
50 Cents, oder $1.25, für „Rund- 
ſchau“ und „Sugendfreund“ zufam- 
men per Jahr. Probenummern um- 


fonft. 


Words of Cheer. 


Ein enaliſches, vierjeitiges 
illuftriertes Blättchen, geeignet 
für Sonntagichule und Familie. Diefes 
Blatt ift für bie englifche Sonntagfchule 
ober bie engliiche Yamilie was der „Zu- 
gendfreund“ im beutichen ift. Erfcheint 
wöchentlich. 

Abonnementspreis für einzelne Erem- 
plare 50 CEts. pro Jahr. In größern 
QDuantitäten bie nämlichen Breife, bie 
für „Zugendfreund” angegeben find. 
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1905. 


Marktbericht. 
Getreide. 


In Chicago wurde Weizen im Ok— 
tobertermin mit 8914c, Korn mit 
D1lsc, Hafer mit 30%c notiert; 
Roggen 73c, Gerſte, gute Malz, 45 - 
55c, Timothyfamen wurde mit 2,55 
—3.00 notiert, Flachsſamen, North- 
weitern No. 1, mit 98c, anderer 
No. 1, mit 92, Rleefamen 11.25— 
12.25. 

Biehbmarft. 

Schweine: 
5.15—5.25; Butcher 
leichte 4.90— 5.20. 


5.15—5.25; 


Stiere: 3.15—6.40; Kühe 
und Heifers 3.00——-4.90; „Canners“ 
1.25—2.00; Bullen 2.50—4.00; 
Kälber 3.75—7.50. 


Schafe:: „Weathers“ 5.40: bis 
6.15; „Emes“ 4.00—5.50; — 
5. 00 - 7. 40. 

Viktualienmarkt. 

Butter — beſte Creamery 22c; 


geringe 17%—-2115c; Dairy 151% 
20c. 

Gier 16—-19e. 

Käſe — Full Cream Daifies 
124 —12%%c; Uvins 12—12%c; 
Young Americas 1214, — 12%. 

Geflügel Lebende Turfeys 
11—14c; Hühner, Hennen, 846; 


Sahne 7c; Springs Ylsc das Pfund; 
Enten 10c; Gänje 8.00—11.00 das 
Dubend.— Gejchlachtet: alte Turfeys 
15c; junge 14—15c; ‚Hühner 9 
Yisc; Hähne Sc; Springs 91%—10c; 
Enten 10—12%%c; Gänfe, alte, 8 
10e. 

Kartoffeln — Auf der Bahn 
50—T0e das Buſhel beim: „Car“. 

Heu Timothy, beites, 12.00 
1250; Ro. 1, 10.50--11.50: Ro. 2, 
8.50--10.00; No. 3, 8.00—9.00; 
beites Brairie, 11.00--11.50. 


Naffeeproduftion der Erde. 

Der Kaffeeverbrauch in der gefam- 
ten Welt iſt ganz riefig. Eine Fach— 
zeitung für Kaffeefultur hat darüber 
folgende interejjante Zahlen veröff- 
entlicht. Die Gejamtzahl der auf der 
Welt vorhandenen großen und Flei- 
nen Raffeeplantagen beträgt 49,000. 
Die jährliche Produktion beträgt et- 
wa 21,500,000 Sad, das jind 2,881 ,- 
000,000 Pfund Kaffee, mit einem 
Werte von $275,000,000. Die Zahl 
der Kaffeebaume wird nad) dem Er- 
gebnis, indem man auf jeden Baum 
1 355 Pfund Kaffee rechnet, auf 1800 
Millionen geſchätzt. Das ausſchließ— 
lic für Raffeefultur verwendete Land 
wird, mit durchjchnittlich etwa 500 
Bäumen auf den Ncre, auf 3,600,000 
Are: berechnet. Auf den Pflanzun- 
gen werden jährlich gegen 2,200,000 
Perſonen beſchäftigt. Die Produf- 
tionsfoften für das Pfund Kaffee 
werden mit etwa fünf Cents der Er- 
lös mit neun Cent3 angegeben. 





Die Kohlenproduktion der Welt. 

Einer der wichtigſten Faktoren un- 
ſeres wirtjchaftlihen wie häuslichen 
Lebens ift umd bleibt die Kohle. Die 


Mennonitifche Rundſchau 


Frage danach iſt für den Haushalt 
des Fleinen Mannes wie fiir den ge- 
waltigen Staatshaushalt einjchnei- 
dend, wenn uns auch die Sorge um 
die endliche Erjchöpfung dieſes Erd- 
ichates nicht: zu quälen braudt. In 
den letten Jahren betrug die Aus— 
beute an Kohlen etwa 700 Millionen 
Tonnen. Davon förderten die Ber- 
einigten Staaten 260970; Millio- 
nen, Großbritanmien 220-230 und 
Deutichland 150 Millionen Tonnen 
zu Tage. Die deutjchen Kohlenlager 
liegen am tiefjten unter der Erde. 
: Bedenklich ijt es in England, wo die 
Kohlenlager ſchon jo erjchöpft find, 
daß England: im Laufe diefes Jahr— 
bunderts am Ende jeiner Kohlenge- 
twinnung angelangt fein dürfte. 








Etriden und gatern find entweder 


Vergnügen oder Es — auf 
die Beſchaffenheit des Garns a 

Die „wpleiiher‘-Garne find “ gleich« 
mäßig, voll und elaftifh und find in 
un Schattirungen hübſcheſter Art ges 


Wenn man bie ugieitner" darne be⸗ 
nutzt, iſt man ſich je. die Arbeit 
ein Bergnüge un fing wies be⸗ 
————— ſen ————— 


robe beim u und 
aſchen aushalten. 
Jeder Strang trägt das „Slieiſher“ 
Handelsmarke ⸗Ticket. 


Kanittin — Shetland Floss, 
Spanish esd 


Germantow 
etland Zenhyr, Spi 
Pamela Shetland, Cashmere Yarn. 
Euer Händler follte fie haben. 
Ein Büchlein: FA Short Talk About 
Yarns’ wird auf Anfrage augefandt. 
Me leiſher's Strid- und Häfel-Hanb- 
PR > na Enrim ng" bon bier 
teifber's 
enthält Anivel ungen eeferit ung 
e 
aller rer den wie r e 
Kleidungsſtü 


8. B. B. W. Fleisher, 
PHILADELPHIA, PA. 
1 





Ein dankbarer Patient, 


der ſeinen Namen nicht genannt haben will und 
feine vollftändige Wiederheritelung von 
ihwerem Leiden einer in einem Doltorbud 
angegebenen Arznei verbantt, läßt durch uns das—⸗ 
felbe Loftenfrei an feine leidenden Mitmenſchen 
verfiden. Diejed Bud enthält Mezepte, bie in 
jeder Apotheke gemadt werden können. Schickt 
Eure Ndreffe mit Briefmarke an bie 


Privat Klinik, 181 6, Ave., New York, N. V. 





und Herold der Wahrheit. 
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Farmland zu verfaufen. 


w 
” 
x 
; 
Ein vorzüglicher Strich Hartholz - Land im guten alten Staat * 
* 


tauſende Acres dieſes Landes zum 


Preiſe 85.00 bis 


ren angeſiedelt. 


kaufen. 
Guter Boden, 


De 2.9 2 9 2,9 74 7,5 75 7,9 29 7.9 29 2.9 SE 9 2.9 2,9 2.9 2.9 2.9 2.9 2,9 2.9 2,9 2.9 2.9 2.0 2.5 2.9 2.9 2. 


mäßige Bedingungen. 


Ungefähr 400 Farmer, Amiiche, 
Mennoniten haben fich längs unſrer Bahn in den legten fünf Jah— 


Cine Kolonie ruſſiſcher Mennoniten 
ist jetzt begonnen. 


Letztgenannten offerieren wir jpezielle Preiſe, 
unjerer Kolonie niederlafjen und Land vor dem 31. Dezember 1905 


Hiltei Waſſer, 
und aute Klärkte. 


Man jchreibe um illuftrierte Pamphlete, welche die Gegend ge- 
nau bejchreiben, fie geben Zeugniſſe u. ſ. w. und um jeden wei— 
teren Aufichluß wende man fich an 


A. R. CODE, Land Commissioner. 
Au Sable & Northwestern Railroad, 


Et 2% 2.2.2 272,272 2,2 4.2 2.22 72712.2.% 72 2.2212 2.82 22 2.2.0222 2.2 4.2.2.2.4.2.2.2 3.2200 


15 


Michigan. Länge der Au Sable und Northweſtern Eifenbahn find 


verfaufen. 


$10.00 per Ucre, 


Amiſch- Mennoniten und 


ſofern ſie ſich in 


autes: Blima 


? 
? 
x 
? 
x 
? 
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x 
x 
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: 
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AU SABLE, MICH. : 





by RS 


Reads like a fairy tale, 
neering was the building of 


of Great Salt Lake, 
gers on their trip to 


53 EAST FOURTHST, 


ZUXKIRIRXRIRXRIRIEIXRKILLIEL EI CX CK RICK EZ 





FZRIRZRIRX ES RIRZAXFXRIRXRZRZ X, 


but is an accomplished fact. One 
of the most interesting and difflcult feats of railroad engi- 


This is one of the sights for passen- 


CALIFORNIA 


OVER THE 


UNION PACIFIC 


Be sure your ticket reads over this line. 


Inquire W. H. CONNOR, G. A,, 


xXaIeerX 


a bridge across the waters 


- CINCINNATI, OHIO. 
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QUEEN & CRESCENT 
adoltngz 


and 
Southern Ry. 


From Cincinnati 
to all Important Cities 


South, Southwest 
and Southeast. 


Reduced rates on the first and third 
Tuesdays of each month. 


For information address 


W. A. BECKLER, N. B. A., 113 Adams 8t., Chicago. 
1 — Gr}. * | Cineinaati. 





Two solid through 'trains daily Chi- 


cago to California. Chicago, Union 
Pacific & North-Western Line. 





Agenten verlangt! 


Dr. Grebes Ruffiides Kräuter-Mittel 
(Der befte 


Schmerzen: Stiller) 


Tabletten Fei er Sirup, Rose-Cream, SHeil:Del, 
Quften-Fur, KRopfwebsftur, Hübner -» Gholera-Rur 
und Hühnerläuie-Töter zu verlaufen, 


Für befte Offerte abreifiere 
Dr. J. E. GREBE & CO., Jansen, Neb. 





$9 95 kaufen Diefen arohen nidelvesgiens 
* u e Iärmeclojet Ober Bios 


ten kan —— Spar 


umiger Ofen, ſecht 
chlocher, Eonftruction kalt 
gemwalater Stahl. Duplegs 
toft; J —— 
vubſche N delverzierungen, 





m elegant polirt. 


indem Ihr von dem 
—— kauft. 
fferirt; — ——— 
offerir 
u io fheusr derta ufte Herde, 
g Schnei aus und 


nicht, bis Ahrihm habt. 
Alarvin Smith Co., Chicago, ZU, 





MHennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 
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Bräamienliite für Amerika. 


Prämie No. 1. — Für $1.00 bar, „Rundſchau“ und a „Im Kreis der Kin- 
der,” ein gutes Geichichtenbuch, 65 Seiten. Ober, b „Das chriſtliche Bil- 
derbuch für die Jugend“; reichlich iluftriert, großes Format, 32 Seiten. 
Man wähle fich eins diefer zwei Bücher und jchreibe bei der B ftellung:: 
Prämie No. 1. a., oder Brämie No, 1. b. 

Prämie No. 2. — Kur für Neue Lefer!— Für $1.00 bar, „Rundichau“ und 
„Das neue Teitament und Palmen.” Etwas ganz Neuer! Klarer Trud 
und illuftriert, 100 Bilder von Schnorr, Jäger u. a. m. "Format 44x64 
Bol. Gut gebunden. Agenten erhalten auf Beftellurg mit Prämie 
No. 2, nur 10 Brozent Rabatt. 

Prämie No. 3. — Für $1.25 bar, „NRundſchau“ und „Der Ehriftlihe Jugend» 
freund‘ ein Jahr. 

Prämie No. 4. — Für $1.20 bar, „Rundichau“ und „Das walte Gott,” Ein 
chriftliches Jahrbuch für Sonntagichulen. Kurze Erzählungen, reichlich 
iNuftriert, gut gebunden mit Lolloriertem Dedel. Groß Format, 65 
Seiten. 

Prämie No. 5. — Für $1 35 bar, „Rundſchau“ und das in Prämie No. 2 
befchriebene illuftrierte Teftament. 

Prämie No.6 — Für $1.30 bar, „Rundſchau“ und „Charalter-Züge,” gut ge- 
bunden, mit Bapierdedel. Verkaufspreis bed gebundenen Buches $1.00. 
Dieſes Buch wird überall ald Charakter bildend anerkannt. Nur jomweit 
als der Vorrat reicht. 

Prämie No. 7.— Für $1.40 bar, „Rundſchau“ und „Indien und das ſchwer⸗ 
heimgeſuchte Reich.” Dieſes Buch ift allgemein befannt und foitet 81.50, 
wir geben es jegt als Prämie für 40 Cent. Die illuftrierte Beichreibun- 
gen des großen Heidenlandes, find fidgerlich jo viel wert. 

Prämie Ro. 8. Für $2.25 bar, „Rundichau“ und ber „Biblifgg Spiegel,“ 
Ein Begleiter und Wegmweijer in bie wichtigen Wahrheiten. 200 Zlyitra- 
tionen. Gut gebunden. Wertvoll für jede chriftliche Familie. 574 Sei⸗ 
ten. Verkaufspreis $2.00. 

Bemerkung! — Um zu einer Brämie berechtigt zu ſein, müflen alle 

Nüdftände und ein Jahr im Voraus bezahlt werben. 

Wer keine Prämie verlangt, erhält auch Leine. 

Wir bitten, bei Beftellungen den in der Rundſchau“ abgebrudten Be- 
fteßßgettel zugebrauchen. Namen, Bolt, No. R. 5. D. und Staat ſollte deutlich 
geichrieben jein. 
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.. und Prämie No.. — 
Im Falle oben angegebene Prämie 


.. beilege. 


Beftellzettel, 
An die Redaktion der Mennonitifchen Rundichau, Elkhart, Ind. 


Beltelle hiermit die Mennonitiiche Rundſchau auf ein Jahr von »- 222222220... 
RR FE Fu BEE 


vergriffen ift, wünfche ich Prämie No...... 


wofür ich den Betrag von $........:... 








8. November 1905. 


Auch Shwähe, Nervöfttät, Aheumatismus, Mipbraud, Shrofula, 
YUnverdaufikeit und alle Krankheiten die von unreinem oder unge 
fundem Blute herrühren. Keine andere Mebizin wirft wie dieſe fg 


Push-Kuro =: 


Vrobe gefandt, 


wenn Du biefe Anzeige u. Deine Adrejje an Dr. C. Puſhed 
— a Ihr Chicago, endet. Hilft e8 dann bezahlft re 3 


Bu Müt es nichts, fo Foftet es nicts. Ting Re" 


Aud in vielen Apotheken pı verkaufen, M.R. 





Billige Raten für 
den Südweſten. 


Die Rod Island wird an Heimatfuchende ſehr billige Tickets 
für den Südweſten verlaufen, am 


3. und 17. Oktober 
7. und 21. November 
5. und 19. Degember 


Nach vielen Plägen in Oklahoma, Indian Territorium, Kan- 
ſas, Arkanjas, New Merico und Colorado. Dieſelben koſten unge- 
fäbr 75 per Cent des einen Weg Vreiſes für die Rundreiſe, mi- 
nimum $10.00 Geben Sie in die Rod Island Gegend und 
beichauen die große Ernte und die gegenwärtige Gelegenheit für 
Arbeit in allen Zweigen. Wenn intereifiert, jenden Sie heute 
diefen Coupon für ein Büchlein mit vollem Aufichluß. 





JOHN SEBASTIAN, 
Passenger Traffic Manager, Rock Island System, 
CHIGAGO, ILL. 
Please send me illustrated booklet about 


(name section), with particulars of special 
Homeseeker’s rates. 


Name, 





P.O. Address 








State 
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Mennounitiſche Anfiedlung 


bei 


Herbert, Aſſiniboia. 


x 
% 
i 
H 
H 
% 
> 
Diefe Anfieblung macht große F un brei Schulbiftrikte find bort 3 

jet nn 100 näaken qm lien, bie | w ober Land aufgenommen, * 
siehen mährenb ber nächlien zei Donate noch bin, {0 t dann 150 Sami- & 
ten bort haben werben. Der Winter war jehr kurz und pn A m. Die gr * 
adern ſeit dem 25. Februar. Wegen ber großen Nachfrage ift ber Preis * 
Landes Ah u — au welchem Preis wir noch ſehr viel gutes Band M 
% 

x 


zu verfau mftätten find offen. 
Um * —— ſchr man an: tf 

F. F. Siemens, Altona, Man. 

J. D. Dueck, Winkler, Man. 

Peter J. Loewen, Rosenort, Man. 

Peter Loewen, Hillsboro, Kan. 

John I. Wiens, Rosthern, Bask. 
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' WM. STEFFEN, 
Beatrice, Neb. 
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